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VORKRKED E.

W enn icli die Abſicht hätte uor.
gen der Neuigheit, Selten-

leit oder Roſtharkeit eines Mittels et-
uas æu Jelireiben, oder uvenn icli mich
überæeugen könnte, dafs man nur diejeni.

genScliriften Juclke —die vondergleichen

Mitteln uclaen, ſfo diinſte ich uobl die
genannte Pflanserſüure, die iclk mit iſi-
rem ilir ærtheilten gemeinern und behann-

tern Namen, lieber Eſig nennen uill,
eines vondenälteſten tleilittelu niclit
æut dem Gegeuftande uullen. Itſenn aber

obengenannte Pinge, ſo gut fi ſonſt Jeyn
lönnen, niclt die higenſchaſt eines guten
Ileilnittels ausmaclien, Jondern die Vuæ-
barkeit die voræüglichſte Eigenſenajt iſt,
auf die mun fieht, ſo glaubte ich, wenn
ichetwas über die Wuæbardeit des Eſigs

Jfagte, micl nielit ganæ vergebens 2u be-
nilin. Aber aucli als ein ſelir nuæbares

Mittel



Ulitiel iar der Eſig Jclon lüngſt bekannt,
Benvenuti, Bianacili, Brambièlla
—u. m. ſfelirieben von ilum, und häujig
wird er als äuſſerliches Heilmittel Jelion

angeuendet. Es hliebe mir demnacl mir
etuus übrig davon æu Jagen, ioelclies grö-

fltentluils dieſes iſt, daſs die Nusbarkeit
nur durckhrielitige Anivendung des Mittels

erlaugt wird, Schlendriau uud Hliſs.
brauchaber, die aucli dus nugharſte Ilittel
guitn nacittheiligften machen hönuen. dem

liuſe der Wusburkeit des Eſigs, Jelu gro-
Jen Schaden tliun, welches auclh auf die
übrigen Mittel, uelclie mit dem Efige ülur

liche Iirkung luben, angeuendet uer.
denhann. Alſo uiclit um viel Meues æu ſa.-
gen, Jondernvon underngeſfagte Iulirſii-
ten, und aus eigener Erfanirung genonune-
ne Beftüttigungen, ühber die nügliclie und

nacliteilige Aniuvendung des Eſigs, bey
Jeinem üuſſerlichen Gebruucke æu bemer-

ken, ſelirieb ich dieſe Blütter, nut uvelclien
icli uinſclie, einiges Wuliclie geleiſtet æu
haben.

VUeber



Veber
die Wirkungen des Eſsigs

als
äuſſerliches Heilmittel.

De xEſſig (aeetum) iſt eine ſaure Flüſſigkeit, weh.

ehe von gegohrnen, weinigten, oder andern gegohr-

nen Materien, entweder durch eine nochnalige
Gahrung, oder hey Peuchtigkeiten, die dazu ge—
ſehiekt ſind, und die ſehon einmal die geiſtige Gah-
rung überſtanden, dureh eine fortgeſezte Gahrung,
wodureh die öligten und erdigten Theile, die das
Saure eingewickelt hatten, getiennet worden, erhal-
ten wird. Nachdem die Materie geweſen, die dazu
benuzt worden, 2 B. Traubenweine, Fruchtweine,
oder Aufgüſſe auf Malz von Mehlfrüehten, ſuüſslieh-

ſohleimige, oder ſauerliche Früchte, Birnen- und
Aepfelmoſte, oder andere ſchickliche Pſianzenge-
wchſe, ſogar Mileh, u. ſ. w. nachdem hat man ihm

den Namen gegeben, darunter Wein- Bier- oder ge-
meiner Eſſig die bekannteſten ſind. Je mehr Schleim
eine ſolehe Materie, die 7um Elſſigbereiten benurt

wird, enthült, um ſo unreiner und unkräftiger hält
man den Eſſiv, der daraus entſtehet Nan giebt
dem Weineſſitze keinen Vorzug vor anderm Elſigi
wenn lezterer gut gegohren, und nicht verfälichet

A iſt,
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iſt. weil der Ellig ein Educt iſt, dar nur dureh die
Gührung von den ſchleimigten und öligten Theilen,
womit e in den Früchten verbunden, befreyet wird. (1
Als Educt, als Süure, hat dieſes ſeine Richtigkeit;
aber als Heilmittel, die Säure in einem gewilſſen
Alaaſse beſtimmter 2u haben, wahlet man zum air-

neyiſchen Gebrauche gemeiniglich lieber den Wein-
eſlig, weil er weit reiner von ſehleimiger zäher
Materie, als der von andern Gewüichſen, oder mal-
zigen Getränken verſertigte iſt. Wegen der gröſſern
Menge welſentlicher Süure, ſo der Weineſſig enthült,

iſt derſelbe weit ſtürker, als der aus andern Materien. ſ)

Je ſtürker und geiſtreicher der Wein iſt, einen
deſto beſſern und ſtärkern Weineſſig liefert er.
Der rohe unbearbeitete, gute Weineſſig, weisgelblich
an l'arhe, hat flüehtige hitrende Theile, einen eignen
angenehmen Geruch, einen ſauern Geſchmack, ohne
beiſſenden Geſehmack im Munde zu hinterlaſſen, und
ſattigt den dreiſſigſten Theil ſeines Gewichts an trock-
nen Gewüchslaugenſalze. Unvorſichtig kann der

Elsig

 Alonch. Syſtematiſche Lehre von den einfachen und ge-
brauc hlichſten zuſammengeſezten Aixneyiitteln. Marburg

1789. p. 192.Vogels Lehrſetze der Chemie von Wiegleb überſ. J. 464.

2) Hagens Lehebuch der Apotheckerkunſt ſ. 326.

Suieten commentaria in Boœihanre aphorismos ſ. 88.
Biuibillu Abhandlung von dem Oxykrat und der trock-

nen Cliarpie: Wien 1779. p. Io.
Plenk Miteria chnurgia p. 407.
Micolai Samml. von betrachtungren. lena 1784. p. 27.
Neumann med. chym. 1 B. 2. Thl. j. 12.

4) Iogel a. a. O. ſ. 464.
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Eiſſig Mctalltheile, die gegen den Zweck ſeiner An-
wendung ſeyn können, enthalten. Betrügriſen kann
er mit Vitriolſiure, ob dieſes wohl weniger von
Folgen, doeh oft 2weckwidrig, oder mit ſeharfen
Gewaehstheilen, als ſpaniſchen oder anderm Pfeffer,
Galgantwurzel, u.] ſ. w. H die nieht überall zu—
träglieh, füälſehlich verſtärkt ſeyn. Kupter in Elſig
entdeckt man durch ein polirtes, ſelbſt nicht Kupfer

haltendes Eiſen, welches auſ ſeiner Oberfläche eine
Röthe bekommt. Auch mit ftüchtigem Laugenſalze
oder Salmiacgeiſt, durch das von deſſen Beimiſchung

entſtehende Blau; eine Opalfarbe aber bekommt er,
wenn Zinn darinnen befindlich iſt, wie ſich auch
lezteres dureh ein ſechieliges Anſehn des Eſſigs be-

merken läſst. Bley verräth ſich durch den ſüſslich
herben Geſchmack, anch durech Hinzufügung von
Salzſaure, oder Schwefelleber, wodurch es geſället
wird, und mit erſterin einen weissen, mit lezteim
einen ſehwarzen pulverigten Eodenſat2 giebt. Vi.
triolſuure entdecket man, wenn man eine in Salpe-
ter- oder Salzſaure gemaehte Aufloſung einer Kalk-

erde, 2 B. Kreide hineintröpfelt. Iſt der Eſſig rein,
ſo behält er ſeine Klarheit; iſt er aber mit Vitriol-
ſaure vermiſeht, ſo wird er trübe, und die Kalkerde
fällt als ein Gips nieder. Scharfe Gewächstheile ver-
rathen ſich durch einen fremden oder ſehärfern Ge-
rueh, und beſonders durch den Geſchmack.
Der Eſſig wird ſowohl roh, oder nach Umſtänden,
vneh weiterer pharmacevtiſchen Zubereitung, entwe-

A 2 der5) Aluleuin medie. ckimie 1. B. p. J00o.
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der geſehwächt, verſtärkt, oder mit mehrern Zu-
ſätren angewendet. Da er ſo für ſiehuin den we—
nigſfien Fallen anwendbar iſt, ſo, ſueht man ihn ru
einem mehrern Gebrauche bequemer zu machen,
indem man ſeine reirende und zuſammenziehende
Kraſt daieh Beimiſchung von Walſer mindett.
Durceh dieſe Vermiſechung erhült man ein Mittel, wel-
ches Ox ykrat (oxyeratum ſimplex) genennt wird.
Vie Verhitniſſe des Waſſers und Eſſigs, nach welehen
man ſie unter einander miſehr, könncn nach den
verſehiedenen Ablichten, unter welehen man ſieh
dieſes Mittels bedienet, und nach der Stärke des
Eſſigs, verſchieden ſeyn. Gemeiniglich nimmt man
gleiche Fnecile Watler und Eſſig dazu, es können
aber auch zwey bis drey Theile Waſſer gegen den
Eſſig errordeilien ſeyn. Im Prager Diipenſatorio, und
von mehrern bSelitüſtſt.llern, wird, um daſſelbe rei-
zender und aunotender 7u machen, Rüchenialz da-
zu ait niſelien vorgeſchrichen Statt des gemeinten
Wolſiers kann auch ein abgezogenes, 2. B. koſenwaſ-
ſer, u. a. m. dazu verwendet werden. Ein cinfaches
Oxyciat macht man aueh, wie es die Umftände erfor-
derlich machen, durch mehreie Beymiſchung hratti-.
ger, indem man 2 E. zu einem Pfunde deiĩuiben vier
Loth Kampferipiritus miſenht. (Oxycratum ſpirituo-
ſum.) Un dände machen es aueh nothwendig einen

verſta.den Elfſig zu haben, tneils der Anwendung
wegen, 8egen gewiſſe Uebet; theils auch weil der
rohe Llin inmer noch Schleim beſizt, und daher zu
fernerer Gahrung, und rur Verderbnifs geneigt ilſi,
um ihn beſſer auftzubewahren, und melueie Hialthar-

keit
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keit 2u geben. Dieſe Verſtürkung geſchieht anf
maneherley Art: man ſucht dieſes zu bewerhſtelli-
gen, indem man den Eſſig eine Viertelſtunde ſiedet,
und verwahrt ihn alsdenn in wohl verſtopften Gefa.-

ſen. ſch glaube, wenn hierdureh der Ellig auf
einer Seite erwas gewinnt, ſo verliehrt er auf der
andern. Um auf keiſen oder im Felde Vorrath von
Eſſig 2u haben, daſs man nieht ſo viel Walſſer oder
Pdegma mit führen darf, bereitet man cinen trock-
nen Eſſig aus Weinſteinrahm, welehen man mit
Weineſſig anſeuchtet, und wieder gelind abdunſten
Jaſot, und dieſes Aufgieſſen und Abdampfen ſo lange

qviederholt, bis der Cremor tartari eine ſtaike Säure
angenommen, und ein Quentchen daron eine Unze
Walſſer ſo ſauer als Weineſſig macht. Eine ſehr na-
tlirliche und vortheilhaſte Concentration des rohen
Weineſſigs getichient nacn Stahl 6) durech den
Froſt. (acetum per frigus concentratum) Nlan ſert
den Eſſig einer Kalte aus, die mehrere Grade unter
dem Gefrierpuncte beträgt; ſo friert das im Liſig be-
findliche Waſſer. indeſſen der ſaure Theil des Efſigs
flüſsig bleibt, izu Eils. Dieſe gefrornen Eihbſtück-
chen nimmt man heraus, und läſst ſie, an einein kalten
Orte, in einem Siebe abtröpfeln, und wirtft ſic, da
die kleine nocli etwa damit verbundne Portion bäure
kaum bemerkt 7u werden verdienet, hinweg; den
Eiſig aber ſezt man aufs neue in eine etwas ſiurkere
Rälte, damit das noch darin befindliche Waſſer auelt

zu Eiſs friere, welches man heraus nimmt, und,
A da

5
9

59 Opuſeul. chym. phylſ. P. Ai.
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dieſe Behandlung nicht allemal, 2. B. wegen der
Witterung, Zut unternommen werden kann; ſo
ſucht man ſie auf kürzere Art, wenn man den Eſſig
bey ſtarkem Froſt in einem weiten irrdenen oder höl-
zernen nicht voll gefüllten Gefäſs der freien Luft aus-

ſert, bis ungefehr der dritte oder vierte Theil zu
Eiſs geworden. Den in der Mitte dieſes Eiſges be-
findlichen Eſſig erhält man zum Aufbewahren, nach
Durehbohrung oder Zerbrechen dieſes Eiſſes. Die-
ſer concentrirte Eſſis hat die gehörige Stürke, wenn
er durch ein Drittheil Weinſteinſalz geſättigt wird.
Doch iſt das Unangenehme mit dieſer Verſtärkung
verbunden, daſs man ihn nichit nur ſelten höher, als

bis zu der Stärke, daſs drey Theile höchſtens einen
Theil Weinſteinſalz ſättigen, concentriren kann, be-
ſonders aber dieſes, daſs dieſer Eſſig eine ſehr dun-
kele beinahe braune Farbe bekommt, und dadureh
zum Verderben geneigt wird. Doch habe ich ſeine
Haltbarkeit über drey Monate beſtättigt gefunden.
Man hat ihn daher noch concentrirter dureh. die De-
ſtillation aus einer gläſernen Retorte 2u machen ge-
ſucht, und dieſen durch die Deſtillation concen-
trirten Eſſig 2u wundarzneyiſchem Gebrauche, 2. B.

als Blut ſtillendes Mittel verwendet. hlenk Phar-
mac. Auch hat man eine reinere und wie man
glaubt in ſeiner Wirkung ſtärkere Säure dureh

die
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die Deſtillation des rohen Eſſigs hervorgebracht.
Wenn eine Menge Eſſig z. B. 30 Pfund, aus einer
gläſernen Retorte bey gelindem Fever deſtillirt wird,

ſo daſs von dieſen Zo Pfunden etwa 3 Pfund Rück-
ſtand bleibt; wo bey dieſer Operation zuerſt der
flüehtige und durchdringende, aber nieht enczündli-
che Elſiggeiſt, der die Säure des Eſſigs verſüſste, her-
nach ein unnützeliches Waſſer übergehet, welches bei-

nahe den vierten Theil beträgt, worauf die Eſſiglaure
(acetum deſtillatum) ſelbſt ſolget. Wenn dieler deſtil

lirte Eſſig gehörige Stärke haben und gut ſeyn ſoll; ſo
muls er den vierzehnten Theil ſeines Gewichts an trock-
nem Gewäüchslaugenſalze ſättigen, hell ſeyn, und
nicht branzig riechen. Viele Aeiate geben aus mehrern
Gründen einem guten blanken natürlichem Weineiſi.
ge, den Vorzug vor einem abgezogenen. Nicht nur
deswegen, daſs man die Deſtillation, wie doch durch-
aus geſehehen ſollte, nicht immer durch gläſerne
Geſäſse verrichtet, und daher der Eſſig leieht, Ku-
pfer- Zinn- oder Fleytheile auſgelöſst in ſich enthal
ten kann, oder daſs er allezeit einen etwas wi-
derlichen branzigen Geruech und Geſchmaek hat;
ſondern aueh darum, weil er zur Eatraction anderer
KRörper nieht ſo geſchiekt, und aueh nicht wirklich
ſtürker, als ein guter Weineſſig iſt. Man bedient
ſieh ur Bereitung der Arzneien vröſtentheils des
deſtillirten Eſſigs, der nümlich ſo wohl den flüchtigen

ſpirituöſen Theil, als aueh den bey der Deſtillation

A 4 nachher
J]) Allmanach fur Scheidekünſtler und Apotheker 1783. P. 24.

Creil Entdeckungen in der Chemie 2 Thl. p. 55.
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nachher folgenden weniger flüchtigen; aber mehr
ſauern Theil des Eſſigs enthält; aber ein guter roher
unveründerter Eſſig ſcheinet aus dieſen Gründen vor-

züglieher dazu zu ſeyn. Er enthält auſser den
ſehleimigten, eine Menge öligter Theile, mit ſauern

verbunden, mit welchen die fliichtigen ſpirituöſen
Theile vereinigt ſind. Oelicht harzige Theile eines
Körpers werden dadurch, 2. B. bey einer Infuſion,
beſſer, als von einem deſtillirten Eſſig aufgeſchloſſen,
die wiikſamen Theile in ſtärkerer Menge mitgetheilt
und auſgenommen. Die dadurch bereiteten Airz-
neyen vwerden alſo wirkſamer ſeyn, indem ñe auch

gleichſam eine ſeifenartige Beſchaffenheit haben.
Ein Beiſpiel giebt eine Digeſtion aus Rosmarin mit
rohem, und dahingegen einer gleichen Quantität
deſtillirtem Eſſig. Die fiärkere Kraft des deſtillirten
Eſſigs, die man beglaubigt machen wollte, 8) daſs
einige Tropen davon mehr als Eſſelöſiel voll, von
rohem guten Weineſſis wirkten, welches wohl eher
von dem durch den Froſt erhaltenen geſagt werden
konnte, iſt von mehrern Aerzten bezweiſelt worden,
indem ſie ihn ſür weniger ſauer und ſehwächer als

den rohen Eſſig beſunden zu haben verſichern. M
Nicolai io) glaubt, dals wenn Viele das Gegenteitl
hehaupten, dieſes die verſchiedene Beſehatfenheit
und Stärke des rohen Weineſſigs, und die verſchie-v

dene

1) Huirſchel, Briefe tiber verſchiedene Gegenſtande aus dem
Reiche der Arzaeyvwiſſenſchaft 3 Ihl. p. 1J8.

5) Maloum a. a. O. p. Jo9.
10o) a. a. Samml. p. 23.
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dene Art, wio man bey dem Peſtilliren verfahre,
mache; natuürlich erhalte man von cinem vorlier
guten ſtarken Weineſſig bey dem Abriehen einen
beſſern und ſtärkern Eſſig, als von einem ſchlech-
tern und ſehwächern; wenn man nun jenen dettil—
lirten, mit dieſem an ſich ſehon ſchlechtern undeſtil-
lirten vergleiche; ſo ſey er freilich beſſer und ſtarker
als dieſer. Die Detſtillation auf die gewöhnliche
Art macht alſo den Weineſſig nicht ſtärker und
ſechärſer; ſondern beſteiet ihn nur von ſeinen min—

der flüchtigen, zähen, groben, ſchleimigten, övlich-
ten und erdigten Theilen, Weinſtein- and Scitenar-
tiger ausziehbarer Materie, die er in ſeinem natüili-

chen Zuſtande enthält. Wenn der zum Delulliren
beſtimmte Eſſig vorher durch das Abdampfen vom
Waller befreiet wird, oder der leztere Theil,
bey der Deitillation, allein genommen vird, lſo iſt
er, jedoch mit Verluſt nur gedachter Eigenſchatten,
ſtärker. Der, nach dem Deſtillicen des Etügs, in
dem Deſtillirkolben übrig gebliebene Theil, itt nach
Boerhaave, ein herrliches Mittel in der Füule.
eine abfegende ſaure Seife (ſapo aceti) weiche. je
kräftiger wird, je mehr ſie eingekocht worden; da-
her zu ſehlüſsen: lollte der dettillirte Eſſig wohl
ſehwacner ſeyn, weil der ſauerſte Theil, der ohne

Empyrevma nicht ru entwickeln, in dem küickſtan-
de bleibt. Denn durch die Deitillation aus einem
Waſſerbade wird aus dieſer Sapo ein noch ungleich

ſaurer Ellig, als der erſt abgegangene, erhalten.

As5 Aulser.
it) Neuverbeſſertes Dispenſatorium 1772. p. 481.
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Auſserdem daſs die Chemiſten durch ein nochmaliges

Deſtilliren des ſehon defällirten Eſſigs, bis auf die
Hälfte, wo ein ſehr ſeharfer und ſaurer Liquor, nach

der Deſtillation in dem Kolben zurück bleibt,
deſſen Concentration, oder Rectification erhalten
wollen, haben ſie suech noch verſehiedene Mittel
aufgeſueht, die Verſtärkung des Eſſigs 2u erlangen.

Ieh übergehe viele Arten der concentrirten Eſige,
z. B.aus Spangrün, Bleyzucker, Eiſseneſsigſalze;
mehrere an Alealien concentrirt, und durch Vitriol-
ſaure entbunden. u. ſ. m. und gedenke nur noch der
einzigen Zuberceitung, dureh welche der concen-
trirte Eſſig am reinſten, ſtärkſten und angenehmſten
erhalten wird, indem der Pharmacevt deſtillirten
Eiſig mit mineraliſchem Laugenſalze, oder ge-—
reinigter Sode ſittigt, dieſe Lauge alsdann, entweder

bis zur Cryſtalliſation, oder bis ur Trockne gelind-
abraucht, und dieſes wohlgetrocknete, Salz, oder
eryſtalliſirte Blättererde, mit der Hälfte reinem Vi-
triolöl, in einer gläſernen Retorte vermiſeht in eine
Sandkapelle leget, da denn bey einem mãlsig ange-
brachten Feuer dieſe Saure höchſt rein und concen-
trirt übergeht, die weit ſichrer als der radieal Eſſig
mit Grünſpan zubereitet iſt. Der aut eine ſolehe
Art verſtärkte Eſsig wird Eſsig Aleohol, (aleohol
aceti, acetum radicatum) aueh nach dem Erfinder,

Weſtendorfii 12) genen-
te Eſsig hat nebſt dem ſauern

Ge-

i concentratum ratione conficiendi.

acetum concentratum
net. Dieſer concentrir

12) optimaacetum

Goũttingae. 1772. y. 7.
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Geſehmacke einen höchſt flüchtigen Geruch. Aulſser
ſeiner mehrern Benutzung, davon weiter hin gedacht
werden wird, führe ieh hier nur an, dats derſelbe
dureh gehörige Verdünnung zu jedem aizneyiſchem
Behufe angewendet werden kann, beſondeis vird er
ſehr vortheilhaft zum Ricehen bey Ohnmachten, und

bey denen von Kohlendampf erſtickten Menichen,
angewendet, wozu vorzügliech folgende Zubereitung

dienet. Wenn man in ein Glaſs, das mit einem
geſehlitfenen gläſernen Stöplſel verſehen, vegetabili-
ſches Laugenſalz, (Weinſteinlaugenſale) das mit
Vitriolſäure überſättigt iſt, thut, und daraut dieien
Eſsig gieſſet, ſo bekommt man ein beſtändig ſtark-
riechendes und reizendes Mittel, das nicht io leicht

wie die ſogenannten Riechſalze verflieget. Statt
des verſuſsten Eſsigſpiritus (Liquor anodynus vege-
tabilis) und des Elſig- Aethers (Naphtha acetoſa,
aether aceti) bedienet man ſich, wie ieh beilaufig be-

merke, weil ſie in der Wirkung übereinkommen,
Xürzer und wonlfeiler verfertigt werden, der aus
dem Vitriol bereiteten. Aus dem Eſſig, wer-
den. auſser dem bereits gedachten noeh verſchiedene
gemiſehte und zuſammengeſerzte Mittel zu üuſserli
chem Gebrauche zubereitet. Eine Vermiſchung aus
Oel und Eſſig. ſo Oxyrrhodinum, aus Pöckelbruhe
oder Häringslacke und Eſſig, ſo Oxalme, und mit
Kalkwaſſer Thymoxalme, genennet wird. Eine
ſehr nützliche Zuſlammenſetzung iſt der einſache

vBauerhonig, (Oxymel ſimplex ſ. Solutio mellis
iän aceto vini) welches ein ſehr gutes auftöſendes
antiphlogiſtiſehes Mittel iſt, das man, nach Kümpf,

unter
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unter Klyſtiere, und unter Mund-. und Gurgelwaſſer

u ſ.m vermiſeht, und u Umſchlägen bey Brüehen,
Quetſchungen, Verrenkungen, und heiſſem Brande

benuzt. Faſt alle Apothekerbücher ſehreiben den-
ſelben aus gleichen Theilen, oder wey Theilen Ho-
nig, und einem Theile Eſſig zu miſehen, und durch
das Kochen u verfertigen vor. Es muiſs aber
dieſe Miſchung nie ſehr lange, und auch nieht über
ſtarkem Feucer ſtehen, weil ſonſt dadurch der Honig
ſeine ſuſsen riechenden Theile, ſein balſumiſches We-
ſen verlienrt. Aus dieſem Grunde iſt überhaupt die
Zubereitung dieſes ſo ſchätzbaren Mittels durch das

Kochen verwerflich. Erhardt. Die beſte Mi-
ſehung iſt die aus 2wey Theilen rohen Honig und
einem Theile guten Weineſſig. (acetum mulſum)
Man verſezt den Eſſig mit verſehiednen Mitteln, wo-
durch er oder dieſe, mehr oder weniger Vérande-
rung leiden, 7. B. die mediciniſehen Eſſige (aceta
medicata) mirt ſtarkriechenden oder balſamũſehen
Gewächstheilen, wodurch entweder bloſs die er-
munternde, oder zugleich die fäulniſswidrige Kraft
des Eſsigs, vortreffich unterſtürt, und zugleieh das
Erhitrende der andern Mittel gemindert vird.
Solche verſerzte oder zuſammengeſerzte Elige ſind
entweder mit einzelnen Gewüchſen 2. B. der Roſeneſsig.

wo 1 2 Umen trockne Roſenblatter mit 1 Pfund
Weineſsig, in einem wohlverſchloſsnen Gefälſs eine
Zeitlang an der Sonne, oder in gelinder, Wärme, oder
aueh im Küklen mazeriret, und hernach durchgeſeiget,
und aufbewahrt wird, und die in ihrer Wirkung noch
weit beträehtlichern, die übrigens  beinahe aufgleielie

Art,
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Art, nur daſs bey dem einen dieſes, bey dem andern ein
ſtarkeres Gewicht des auszurziehenden hörpers, doch

gemeiniglich 1 Theil gegen 6G 12 Theile Eſsig
genommen wird, auſ gleiche Art zubereitet weiden;
als der Rauteneſſig, der ein gutes der Fäduiniis vi-

3deiſtehendes Alittel iſt, der Nelken- Orangenblüth-
Mayblumen- Hollunderblüth- Lavendel- Eſbig, die man

äuſſerlich als zertheilende Mittel, und zum käu.
chern anwendet, oder mit n.ehrera Gewächren pu—

ſammengelezte, als: der verwahrende Eſſig, ſo auch
Etsig wider die Füulniis, oder der BElſsig der rier
Ruuber, Peſtelsig (acetun prophylacticum) genennt

wircd. Man hat von denuelben lehi riel veinichicde—
ne Zuſammemetzungen, ron welchen hier unten die

am vortheilhatteſten, und anm weuiglten zuiammen-
geſezten, beigeſügt ſind. 13) Man halt dieten Eſs-g

zur

13) Acetuut prohylacticum. Antiſeptieuni, card acum,

umnatgie des quatie vtleurs.

Nimm die Spitzen von fiiſchen Wermutir cdtey Uncen,
KReuſs) Rosmarin, Satbey, Pſeffeimuns-, Raute, von
jedem eine und eme hatbe Dice. Getrocknete La-
vendel!buuthen rwey Unzen. Kucbluneh, Ralnilis, Caui-
et, Nelten, Aluſtatennuſ, von jeaem Zve Drach-
men. drarken Efüg acht pfund.

Digeuire alles zuſammen, entweder an der Sonne, oder in
einem Sandbade, in etnem fett verſtoptten glaſeinen
lolben, ſecns zwott Aage lang: hetiach drucke die
Ktauter ſtark aus, und teige clie Leucheitkeit durch.
Wird derſelbe mit Kauiſer verlangt, lo iid gu cieter
tanzen Quantitat. veun tie dutichacletget worden, eine
halbe Unze dedelben vorheto in Wwemingeiſt aufbeloist,
hinzugetham Echlegel deutlehes Aothekerbueh, n.ch
der Pharmacopoea Danica p. 131. Keuſs Dispenſat
rium uniuersale, p. J. Paniſ. Dilpenſ. Neues veirbeſ-
ſertes Diſpenſator. oder Arzneybueh. Hamb. 1772. p.

 ô t94ô q q  ô ni
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zur Praeſervation wider giſtige Dünſte, und anſte-
ckende Krankheiten vortreflich. 44) Delſen meh-

rere

87. Schwediſche Pharmacie p. 54. Aalonin med. Chym.
16. p. zoz )yn

Nach Andrer Wahl
Nimm KRaute, Salbey Krauſemnxne. Wermuth und La-

vendel, von jeuem eine Hanci voll. Giette 2wey
Maaſs guten Weinefeig dataah, und tetee es in einem
irrdenen oder glaſernen Geſalſs, wohlverwakirt in heitſe
Alche oder auf eine waime Stelle, und laſs es vier
Tage lang in dieſer Warme 2iehen; ſeige hernach
den Eſſis dureh, und fulle ihn aut Flaſchen, die wohl
verſtupft werden muſſen. In jede Flaiche die ein halb
Maaſs oder ein Pfund des Eitigs halt, cthut min oin
halbes Lotn Kampfer. (Neues Hamburger Magarzin
13. Stek p. 37. Stutg. phiſical-veconom. Realzeit.
ocder gemeinnuæ. Wochentehrift 1757. 2 Stek. Ni-
colai Recepte und Kurarten 1 B. p. 676. Under
medie. Handbueh. 1789. p. Ios6.) lm Rulſsiſehen
Apothekerbuche iſt der Zubereitung lezterer Art,
noch Angelicken- und Oſterlukeywurzel zugefugt.
Purlerit ſeæzt ihn. aus Aegelicken uncl Peſtitenæ:vuigel
von jedem drey Vnzen. Kraut von L.uchenknobiauch,
Rautt, von jedem eine halbe Unze. Citronenſchaale,
vier Unzen. Myrrhae ſechs Quentehen. VWeineſſig
ſieben Ptund, vwelches euſammen digertiret, hernach
ſltriret, und mit einer halben VUnze Kampfer, der
voiher m dehleim von arabiſchen Gummi autfgelòſet
worden, vermiſcht vird, zuſammen. Man fin-
qet noen mehretre Abanderungen in der Zuſammen-
ſetzunz dieſes Kiligs. Die oben augefuhktte eiſtere
und andere Zuſammenſetzung ſcheint die gewökn-
liehſte zu ſeyn. Das Urtheil, welehe man wahit,
fallt aus dem, was weiter hin gefagt werden wirc,
leicht von ſelbſt.

14) Manerzehlet in mehrerenschriften, daſs in der Peſt zu Mur-
ſeille, ier Perſonen, ungeachtet ſie eine Menge angeſieekte“.
Kranken gewartet, doch duren den Gebrauch dieſes Eſsigs
von aller Anſteckung frey geblieben; daſs ſelbige unter
dem Scheine dieſer den Kranken eu leiſtenden Dienſte,
die Kranken und, Todten beraubt und da ſie nachher

cin
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rere gute Wirkungen werde ieh Gelegenheit haben
weiter hin anzuſühren. Es iſt zwar der Weinetsig
ſehon bloſs ſür ſieh ſelbſt zur Praeſervation wohl
leicht eben ſo gut, als alle ſolche gekünſtelte Zuberei-

tungen. is) Wenn aber nun auch der Kampfer,
und die Gewürze, ohngeachtet ihrer bittern, balſa-
miſehen, ſtärkenden, und Fäulniſs widerſtehenden
Kraſt, mit welcher der Eſsig angefüllt iſt, zu weiter
nichts mehr dienten, als die Luft mit ihren Gerüchen
zugleieh zu erfüllen, und den Eſsig dem Geruche,
und den Nerven überhaupt angenehmer zu machen,
ſo ſind dieſe Vortheile doch nicht zu verachten. Die
kürzeſte Zubereitung dieſer Art, die dieſes Eſeiges
Stelle, im Fall der Noth vertreten kann, iſt die des
Kampfereſsigs (acetum camphoratum) 16) Für

eine

eingezogen worden, ener von ihnen ſein Leben durch
Entdeckung dieſes Verwahruus mittels gerettet. Woher
man dieſe Bereitung, Eſsig der vier Rauber nennet.

15) Mertens obſeruationes medicae, de febribus putridis, de
peſte Ao. 1778. p. 172. ſ. a. Tode med. chir. Bibl. J.
B. p. 171.

16) Rec. Cumphorue drachm. unam.

Teratur in mortario vitreo arcurate
Spiritus vini tutris XX.

Diu tritis miteentur: addatur tum
GSaechari albi puri Uncias duas.

Aceti vmni cencentr. unciis decem.
ln vaſe vitreo bene clauſo, probe aſſeruantur, Reuſt.

Rec. Camphorae drachm. unam, quae cum aliquor guttis
Spiritus vini ſoluatur et terendo ſenſim admifeeantur
aceti vini. Uncis decem. Plent.

Rec. Camphor. drachm. dimid. ſoly. in iguore anod.r*

min. Hoffin. diachm. unam cum climid. eui ſolutioni
ſenſim addenda areti vinti optim. Une. quinque. Phai-
mac. pauperum Haniburg.
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eine gure Zubereitung hält man die, wo ein Quent-

chen Kampfer mit etwas Weingeiſt und Tragant-
tehleim abgerieben, und in ſechtehn Loth rohen
VWeineſeig aufgeloſst wird. Der wohlriechende
Eſbig, (acetum odoratum, s. aromaticum) wiid in
den Apothekerbüchern unter verſchiedenen Benen—
nungen angegeben, und iſt auch von ſehr veiſehie-
dener Zuſammenſetzung beſchrieben. Sie haben aber.
doch beinahe alle cine Gleichheit ihrer wirkendent

Beſtandtheile, auch ihrer Wirkungen. Ekiruger
4hwuptſaehlien der wohlriechenden Letſtandcheile zu

dielen Eſbigen, habe ich ſchon erwähnet, und man
lälst blols aus yorbenannten den Kampfer, als zu ei-
gentlich wohlriechenden Eſsigen nieht gehörig, hin-
weg. ſo ſind ſie aueh wohlriechende Eſsige. Am
beiten wird ein ſoleher Eſsig kalt ausgezogen wer-
den. Die mit einem deſtillirten Eſsig beneiteten
medleiniſehen Eſsige, halten ſich, aus den bey der
Beſelireibuug des deitillirten Eſsigs, angegebnen
Gründen, lunger; die mit rohem Elsig zubereiteten
ſind aber dahingegen wohlriechender, angenehiner
und kraäftiger. Alle Sorten der zuſammengeſezten
Etsige, welehe in den Apotlecken aut Vorrath von
Vegetabilien zubereitet werden, verlieliren ihre Kraft

in kurzer Zeit, und verderben; dieſerwegen muſs
nur die nöthigſte Quantitüt. und lieber oft in gerin-
zer Menge gemueht werden. Es iſt nicht über-
ftüſ.ig bey denen einige Zeit ſtehenden Eſsigen, den
12 20 Theil Veintpiritus, oder den Spiritus von

demſelben Vegetebile dazu zu miſehen, um den Bo.
denſatz zu verhüten. Ein guter Eſsig, bey dem es

auf
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auf den Gerueh ankommen ſoll, wird beſſer ex tem-
pore verſertigt, indem man 2wey Theile ſtarken
WVeineſsig mit einem Theile eines wohlriechenden
deſtillirten Spiritus (Spir. Roſar. Lilior. convall. Ro-
ris marin. Lareudul.) zuſammen miſcht. Man ſert
den Eſsig aueh mit zuſammenziehenden Gewächien,
deren Kraft durch die ſeinige, und die ſeinige durch
jene, noeh verſtärket wird, mit Mittelſalzen zur Un-
terſtütrung der Wirkang, mit ſeharſen Gewüäch.
ſen, 2. B. Meerzwiebeln Belladonna, u. L. m. mit
Gummiharzen, init Metallen, Alealien und Erden,
doch lertere gehören weniger hieher, aueh mit Süſ-

ſigkeiten zuſammen, 1. B. Himbeer (acetum rubi
idaei) Johannisbeeren, und vwie vom Sauerhonig be-
reits gedacht worden. Auch vermiſcht man ihn mit
Schleimen, Gallerten oder andern Fettigkeiten. Vo
ſo wohl durch die Süſſigkeiten, als auch heſonders
dureh leztere Beimiſehunger die Wirkung der täure
gemildert, nach der Art der anwendung und Um-
ſtände der Nachthéil eingeſehrünkt, der 2u heoſtende
Vortheil von der Beimiſehung des Eſsigs ahber, in
gewiſſen Fullen, hehalten wird; und doeh iſt die lez-
tere Verbindung bisler weniger gewöhnlich gewe-
ſen; neuerlien aber iſt die Miſchung des Eſsigs mit
Batler, von Mo neta wieder angerühmt worden.
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Ler Eſsig iſt eines der älteſten, der gröſsten und

gebrduehlienhſten Arzneymittel in der äuſeern Heil-
kunſt. Er hat eine reizende, erquiekende, du-
fammenziehende, ſtärkende, Alcalien, narcoti-
ſehe, und einige andere übele Dünſte und einige
Gifte verändernde, verbeſſernde, der Füulniſt
widerſtehende, das Blut und Knochen auflöſende,
die übrigen ölichte, gallertartige, ſehleimigte Süfte

verdickende Eigenſehaft.
Die ſehr durchdringende reitende Kraft

des Elsigs, hemerkt man ſehr leicht dureh Geruch

und Geſehmack. Wenn man einige Tropfen in ein
Auge fallen läſst, ſo verurſacht ſolehes ein ſtarkes
und eine Zeitlang anhaltendes Brennen. Das in ihm
befindliehe flüchtige öliehte ſaure Salæ iſt dasjenige
welehes dieſe reirende Wirkung hervorbringt. 17)
Dieſe Kraft Jzeigt ſieh vorzüglien bey den in Ohn-
macht oder einer Sehwäehe Liegenden, wenn er ſol-
ehen vor die Naſe gehalten, oder in die Schläfe an

den Pulsadern, oder an andern zum leichten Ein-
ſaugen geſchickten Stellen des Körpers eingerieben
oder umgeſehlagen wird, wo er ein vorzügliches
Erquickungsmittel abgiebt, das oft von gröſsrer und
liehrer Wirkung als andere geiſtige Sachen iſt. Die-
ſerwegen empfehlen die Aertte, bey der Onhnmacht

ron Vollblütigkeit, bey derjenigen die Folge des
Blutverluſts, beym Aderlaſsen, der Gemüthsbewe-
gungen, oder Zufall anderer Krankheiten iſt, unter
Anwendung der ſonſt nöthigen Mittel, vorzüglich
auch den Eſsig unter die Naſe zu halten, und nach-

dem
u Borhaave Chymie T. 1. p. 173.
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dem man eben ſo viel laulicht warmes Waſſer dazu-
gegoſſen, die Stirn, Sehläfe und Vorderhände damit
zu reiben; aueh bey der Ohnmaeht von Vollblütig-
keit zwey oder drey Löffel voll, mit vier oder fünt
mal ſo viel Waſſer verſehlucken zu laſſen. 185) Bey
mehrern anſeheinenden Todesfallen oder Pulsloſig-
keit iſt der Eſsig ein heilſames Mittel. Von Sau-
vages wird er bey Erſtickung, die dareh Kohlen
oder undere ſehädliehe Dämpte verurſacht worden,
empfohlen. 9) Er thut eben die guten Dienſte bey
der Betäubung von andern als den Kohlendünſten,
die 2. B. von Wein und andern gährenden Säften,
vom Bier, Aepfelb oder anderm Obſtmoſt, oder bey
Eröfnung lang verſehloſsner Zinmier, unterirrdiſeher
Gewölbe, tiefer, ſeit mehrern lahren nieht ausge-
leerter Brunnen, oder bey Reinigung der Cloackgru-

ben, aufſteigen; oder bey Raueh von Lanmipen und
Liehtein, deren Dunſt, zumal, wenn ſie unvorlieh-
tig ausgelöſeht werden, ob wonl nicht ſo ſtark und
ſehnell, doeh von ſchädlieher Wirkung iſt. Nit
drey Theilen Waſſer vermiſeht hält inn Portal
20). für ein ganz vorzügliehes und durch viele Er-
fahrungen geprüftes Mittel. Er empfielt es als ein
Hauptmittel von dem er ganz vorzüglieh Huilfe er-
wartet. Man ſehüttet ihn, wo es irgend möglieh,

ſfBb 2 dem
1) Tiſſot ſamtliehe zur Arzneykunſt gehörige Schtiften. 1

Tnl. ſ. 495. 497. Jog. gog9.
19) Noſolos. P. 1. 814.

2o) Sur les vapeurs mephitiques 1775. Richters chirurt.
Bibl. 3 B. Samml. auserleſ. Abhandi. fur pract. Aerate

Vil B. p. 748.

j



dem Kranken, wo 'er fahig zum Schlucken iſt.
vorlichtig 2) in den Mund, lälst ihn am Elsig rie-
chen, benert verſehiedene Theile des Körpers damit,
bringt ihn dem Kranken mit Walſer als ein Klyſtier
hes; man ſeheuert oder beſprengt die Fuſsböden
und Wände der Zimmer, oder die Behältniſſe, worin
ſolehe ſehädliche Dunſte der übelſten Arten ſind,
damit; man läſst Eſsig in einer flachen Schüſſel ko-
chen, oder gieſet ihn auf heiſſe Steine; doch iſt der
Geruch und die Wirkung des kalten Eſcigs am kräf-

tigſten. Ein Abt, der ſo eben dureh Kohlen-
dampf erſtickt war, kam ſogleieh wieder zu ſieh,
naelidem ihn Banau einer kalten Zugluft ausſetzen,
und mit kaltem Waſier beſpritzen laſsſen. Als er
zu ſieh ſebſtkam, trank er mit gröſster Begierde Oxy-
erat, und verſicherte, daſs im erſten Augenblieke ſei-
nes neuen Lebens, der Gerueh des Elſsigse den
unn ihm vorhieit, ihnm unbeſchreiblich angenehm
gewelen ſey. 22) Auch die naehbleibende Glie-
derlähmung kurirte Portal mit fortgelertem Ge-
hrouche des Eſsigs und der kalten Bäder, Piderit
lobt vorzuglich zur Erweckung der vom Kohlen-
dampt Erſtickten und andern Ohnmäehtigen, die

Vunite des prophylactiſehen Ebigs. Der Weſten-
dor—

J

21) Katcehismir der anſeheinenden Todes falle, oder ſoge-
nannten rulsloſigkeiten. Berlin 1787. p. 21. Man
n ert in dieſlem Buehelchen, das nach dem Catechismo
ſi.nles morts apparentes dites atphyxies, des de Gardane
beaibeitet, das meiſte iſſenswerthe über dieſe Ma-
terie, das einem angehenden Wundarzte ſich bekannt zu
inachen, zu empſellen iſt.

22) Roux lournal de Medecine Tom, XLIII. p. 48. Geſtner
mat. 3B. p. 310.
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dorfi ſehe concentrirte Eſcig, oder der obengedach-
te davon bereitete Riecheſsig iſt, wo es aut itarken
Reiz ankommt, noch vortreflicher. Buqueét 23)
zieher unter ſolchen Umſtänden, wenn die ciſtickte
Perſon die Dimpſe und riechenden Dinge, welche
man ihr vorhält, noch mit dem Athem einzichen
kann, den concentrirten Eſsig dem flüehtigen Alca—-

li oder flüehtigen Salmiackg eiſt, den man ſonſt bey
dergleiehen Gelegenheiten zum kiechen verwendet,
vor, weil auf die heſtige Erſchütterung, welehe die-
ſer Geiſt bes ürkt, allezeit eine Schwäche ſolgt; da
hingegen der Gerueh des Eſsigs, obgleich derſelhe
öſters auch nicht ſo heſtig wirkt als der Salmiacgeiſt,
doch die Kräſte viel beſſer unterſtürt. Wie lehr

der Efsig durch ſeine reitende Kiaſt die Nerven,
bey der Wirkung übler Dünſte auf den Körzer, un-
terſtürt, und dals er ſolehe Düunſte ſelbſt verbelſſert,
bezeugen viele Beiſpiele. Eintr meiner Ficunde
wurde duren den wohlthätigen Ebig Retter zweycr
Menſehen unter einem ähnlichen Vorfalle, deren
man mehrere beſehiieben findet. 24) Ein Cloack
ſollte nneh der Ausrĩumung tieſer geſtochen werden.
Zwey damit beſchaftigte berſonen klagten ſich ein-
ander, daſs ihnen ſehr ängſtlich würde; der Eine
fallt am, der Andre fühlt ſien unmüchtig ihm zu

B 3 helſen,
d l St oyale dem i 17 6723) Mem. e a ocie er ereerr. om. 1. p.iſ aAbn alt gchn a 6177. Samm. auser e. an ur ptacice erzte.

B. p. 37.24) lournal de medecine etChirurgie 1779 T. Lil. Tode med.
ehirurg. Ribl. 9. B. p. 495. Gazette ſalutaire. Auszüge
aus den beſten franzöſiſenen Schriſten 1. B. p. 293. J
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helfen, und ſteigt heraus um Hülfe zu ſuchen. Ehe
dieſe ſehnell genug ankommt, erholt er ſien, und
iſt bemüht der Warnung, ſolches nicht ohne Bei-
hülfe zu thun, ungeachtet, dem in der Grube wie—
der u Hülfe zu kommen. Kaum iſt er herunter.
ſo fällt er lebloſs um. Von denen zur Hülſe Ange-
kommenen iſt einer kaum herunter, ſo wird er kraft-

los, und muſs herausgezogen werden. Mein Freund,
der dazu kommt, erinnert ſich von dem Nutren
des Eſsigs bey dergleichen Fallen etwas geleſen zu
heben. Zweien andern Männern wird, nachdem
ſie den Mund voll Eſsig genommen, ſogleich ein
groſses Tueh, mit einer Oefnung vor die Augen,
über das Geſieht gebunden, und unter dieſes ein zu—
ſammen geballtes Tueh vor den Mund gelegt, beide

Tücher aber ſtark mit Eſsig befeuehtet. Hiermit
hatten ſie ſich in die Grube hegeben, und beide dem
Anſehn nach Lebloſe heraus geſehafft. Beide Un-
glückliche waren aueh dureh freie Luft, uübergeſehla-
gene Tücher mit Eſsig, mit welchem auch der gan-
ze Körper gerieben wurde, und durch Begieſſen mit
kaltem Waſſer hergeſtellet worden. Aueh bey an-
dern Lebensgefahren har man die reitende Kraft
des Eſsigs mit Vortheil benurt. In der krampfhaf-
ten Engbrüſtigkeit, wo ſehleinige Hülfe nöthig war,
hat man Eſsig, und noch beſſer Kampfereſsig eine
gute Zeit lang einatnmen laſſhen. Bey der Gefahr
die von Trunkenheit entſtehet, macht er unter an-
dern Vorkehrungen, ſolche Perſonen ſicher u ſtel-
len, dureh ſeinen ermunternden Geruech ein Hülfs-

mittel aus. Nach Ranchini ſoll et die Nüchtern-
heit
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heit bey betrunkenen berſonen ungemein beför—
dern, wenn man ihnen wiſchen die Sehenkel und
auſ den Leib, in kaltes Eſſigwaſſer getauehte Tücher
legt; ein Rath,. der klug hefolgt ſeyn will, wenn
er nieht eben ſo bald, ſo wie er Blutflüſse aus den
obern Theilen ſtillen, aber aueh betördern kann, ?5)
ſtatt der gehoften Nüchternheit, den Schlag
befüördern ſoll. Bei Erwürgten, Gedroſſelten, am
Haupte Gequetſeht n kann der Reiz des Eſsigs, un-
ter Anwenduns der ſonſt nöthigen Hülfe, als ab-

Mittel dienlich ſern. Portal
empfal Eſeigklyſtiere alle drey Stunden, beym
Schlagfluſſe. Auen Kämpf ſuchte den Antrieh

J

nach dem Kopſfe, dureh Eſsigklyſtiere zu verhüten.—
So wie der Eſsig dureh ſeine reizende Kratt zum ab-

leitenden Mittel wird, ſo kann er auch zu einem
ausleerenden Mittel werden. Ohne mehrere
Anwendungen, deren Wirkung ſich auf dieſen Reir

wie B. deſſen Dampf, nach Haute-
sierk, zum Wurmausfuhrenden Mittel aus der
Naſe wurde, u. ſ. m., hier zu erwähnen, gedenke
ieh nur der Ausleerung die er aus den Lungen be-

wirket, und der Klyſtiere aus Eſsig. Bey
dem ſogenarnten Steekfluſs, wenn die Bruſt volt
Feuehtigkeit, die Gefaſse tu ſehwach ſind, ſich ihrer
zu entledigen, der zu erſticken Seheinende ſtark
röchelt, der Athem ſehnell gehet, und der Kranke
ſehr ängſtlich thut, als ob er erſticken ſollte, hat

Bb 4 man

gründet,

Arzneymittellehre Altenb. 1790. Vorbetr. P.
25) Chirurt.

37. 4
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man unter oder bis zu mehrerer Hülfleiſtung Elſsig-
dünſte, wenn ſolches der Kranke thun können ein-
athmen laſsen; wenn der Kranke dieſes nicht kann,
gieſst man Tſoig auf glühende Steine, oder kochr
ihn in einer breiten Schüſſel, daſs die Dünſte das
Zimmer erfüllen. Hier ſind die Dünſte des Eſbigs
wirkſamer als der bloſse Geruch, indem die wäſsrig-
ten Dümpfe die Feuchtigkeit verdünnen, die Theile
beſeuchten, treiben die reitenden Theile des Eſsigs

die Gefaſse zur Ausführung an. Haller beugte
einer Erſtickung von Schleime bey einer Bruſtent-
zündung autf dieſe Weiſe glücklich vor, indem er
den Kranken Eſsigdampf in die Langen riehen laſ-
ſen. Wenn dle Bruſt äuſſerſt bexklommen, und der
IIuſten noch zu trooken, läſst man kochendes Waſ-
ſer, oder Mlalven-, Hotlunderblüthen-, oder Gerſten-
malz Abſud mit mehr oder weniger Eſsig, nachdem

der Rein minder oder ſtärker nöthig, und Honig
vermiſchen', und unter einen über den Kopf
hängenden Tuch den warmen Dunſt deſselben ein-
ziehen, oder einen hineingetauchten Schwamm vor

Aſund und Naſe halten, daſs der Kranke dadurch
reſpirire. Tiſſot verſichert, daſs Eſſigdünſte oft
Kranke gerettet, die ſchon am Rande des Grabes 2u
ſtehen geſchienen, nur muſs der Gebraueh anhaltend
geſehehen. Dieſe Dampfe, beſonders obengedachte

Abkochung mit Elſſig vermiſcht, beſitren die gröſste
Auswurf befördernde Kraft, wo Zähigkeit des Aus-
vwurto, oder zu langſamer Auswurf, bey angehäuf-
ter widernatürlicher Materie, wegen Sehwäche der
Lungen ſich findet. Nur muſs der Fall nicht ver-

kannt,
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kannt, und dieſes reizende Mittel nieht da angewen
det werden, wo Reiz und Erſchütterung vermieden

werden muſs. Bey hartnäckigen Veiſto,fungen
des Stuhlganges, bey harten, faulen, alten und
ſehleimigten Unreinigkeiten im Darmkanale, dienen

die Eſſigklyſtiere von halb Waſſer und halh Wein.
eſſig, oder weniger Eſſig. Zwölt bis vierzehn Loth
davon in eben ſoviel Waſſer, machen bey Erwachſe-

nen ſehr ſtarke Ausleerungen. Zwey, vier bis
ſeehs Loth unter 2wey bis dreymal ſoviel Walſer,
werden Kindern verſchiedenen Alters hinlänglich

ſeyn. Doch lälst ſich die Quantität ſo genau
nicht beſtimmen, es kommt auf Naturund Umiſtände
an. Man kocht gemeiniglich den Eſſig und Waſier
zu dieſen Klyſtieren. Ieh halte es aus leicht abr u-
nehmenden Gründen für beſſer, den kalten Lſſig
nicht eher in das warme Walſſer zu gieſſen, bis das

Rlyſtier geſezt werden ſoll. Der Effect dieler
Klyſtiere übertrift oft alle Erwartung. Hen? hat
einige merkwürdige Erfahrungen davon beſcuieben
Ein Frauenzimmer, das en einer gegen alle Mittel
hartnüekigen Verſtopfung, Krämpfe und Sehmeiren

Jtt, wurde dureh Eſſigklyſtiere gerettet. Schon
nach dem erſtern erfolgte nach einer Viertelſtunde
Abgang von zähen Selileim mit Blut, und nachdem
das Klyſtier wiederholt wurde, folgte endlich ſtarke
Ausleerung von Koth, mit vieler Erleichterung.

Auch eine hartnäekige Verſtopſung von Erkältung
wahrend der Reinigung, mit Sehinerzen, gelpann-
tem Unterleibe, und Erbrechen, bey einer Frauens-
perſon, die einen verwachſenen Leiſtenbrueh hatte.

B wurde
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wurde dureh die, alle zwey Stunden, aus fünf Un-
zen Eſſig und ſechs Unzen Waſſer geſerten Klyſtiere,
ſehr leicht gehoben. 26) Nach Groll übertreffen
bey Bbrüechen die Etſligklyſtiere, da wo verhärtete
Unreinigkeiten 2u vermuthen, alle, ja ſelbſt die kal-
ten Waſſer- und Tobacksklyſtiere, bey weiten. Herr
Hofrath Nicolai beſchreibt einen Fall nach der Er-
fahrung des Herrn Ratn Weineck, wo bey der
Einklemmung eines alten doppelten Leiſtenbruchs
die Eſſigklyſtiere ſehr nüzliene Wirkung leiſteten;
die Beiehreibung dieſes Falles, nebſt den Bemerkun-

Zen ſo Hr. H. Nicolai darüber maeht, beſagen
dieſes was ieh hier im Auszuge beiflüge. Ein alter
ſeehzigiäühriger Kutſcher hatte ſeit mehreren Jahren
auf der reehten und linken Seite Leiſtenbrüche be-
kommen, die er immer ſelbſt zurüekbringen konnte.
Naech einer ſtarken Erhitrung und darauf geſchehenen
Erkältung, traten auf beiden Seiten ſtarke Portionen
Därme heraus; der Kranke bekam Froſt, Hitre, hef-
tige Leibſehmerzen und Brechen. Nachdem alle
mögliche Verſuehe den Kranken von dieſen Zufällen
zu befreyen, ohne Nutten angewendet worden,
und das Uebel gefährlicher wurde, traf ihn Hr. R.
VWeineek am dritten Tage in dieſen Unmſtänden
an. Der Unterleib war entſetzlich aufgetrieben;
die Brüche auf beiden Seiten ſtark ausgeſpannt, und
die Einklemmung ſo hart wie Stein, die Vnruhe und
Angſt des Kranken groſs; das Fieber hefſtig; der

Leib und Urin aufs hartnäeckigſte verſtopft; das Bre-
chen

26) Hers Briefe an Aerete. Mietau 1778. 1 Stck.
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chen kam öftrer und mit verſtärkter Heſtigkeit wie-
der, und der Kranke brach Koth aus. Hr. R. W.
verordnete ſogleich eine reichliche Aderlaſs. Nach
derfelben lieſs er ein Nöſsel Weineſſig mit einem hal-
ben Nöſsel Waſſer gelind kochen, und ſolehes dem
Kranken warm in den Maſtdarm ſpritrhen. Kaum
war eine Viertelſtunde darauf verfloſſen, ſo fieng der
WVrin an ſehr ſtark zu flieſſen, und der Patient ver-
Jſpürte viel Linderung. Es wurde das weyte Kly-
ſtier gegeben, waorauf vieler harter Stuhl abgieng.
Nach noch einigemaliger Wiederholung der Klyſtie-
re, giengen wieder viele Exeremente weg, und die
Zufälle verſehwanden nebſt der Einklemmung völlig.

ſo daſs der Rranke nur noch ein Abführmittel und
einige Bäder nöthig hatte. Die benannten Zutälle
des erwähnten Kranken ſind deutliche Kennzeiehen
derjenigen Krankheit, die man Miſerere nennt. Die
Urſach derſelben war die Einklemmung der hiüche.
Dieſe verhinderte die Ausleerungen, wodureh der
Unterleib aufgetrieben werden muſste. Die Einklem-
mung der brüche rührte vom Krampf des ganzen
Körpers und der Bauchringe her, der dureh die, auf
eine vorhergehende Erhitzung erfolgte ſehleunige
Erkältung hervorgebracht worden. Alle mög-
liche andere Klyſtiere waren vorher gebraueht wor-
den, aber ohne Wirkung. Andere reitende Kly.
ſtiere würden hier niehts ausgeriehtet. ſondern viel-
mehr Schaden gethan haben, indem ſie die Entzün-
dung und Brand eher würden beſfördert als verhin-

dert haben. Die Eſſigklyſtiere hingegen haben
dieſem vorgebaut, wenigſtens die Stockung des Dluts

Mn

e



28.
in den Darmgefäſsen rertheilet, die angehäuften
harten Execremente verdünnet, und zum PFortgange
geſchiekt gemacht. Auch haben ſie, glaube ich,
dureh einen Reir und Krampf, den ſie in den Där-
men erreget, gewirkt; allein dieſer Reie und Krampf
iſt dem vorigen gerade entgegengeſert, ſo daſs da-
dureh der vorige gehoben. Der von dem Eſſig her-
vorgebrachte Reiz hat nicht nur ein ſtürker Zuſam-
menziehen der Därme, wodureh die Excremente
fortgetrieben worden, ſondern aueh einen ſtarkern
und häufigern Zuffuſs der Feuchtigkeiten, gegen
und in die Därme, und alſo Oefnung und Laxieren
hervorgebracht, und die gereiazten und ſich ſtärker
zuſammenziehenden Darme, haben aueh die in die
Brüehe herausgetretenen Theile zurüek und einwürts
gezogen, davon die Einklemmung der Brüche ver-
gangen. Dieſes hat nicht nur auf dieſe erklürte Art,
ſondern auech ſo geſehehen können, daſs die LEſſig-
klyſtiere den vorigen Krampf ſowohl in dem ganzen
Canal der Därme, als aueh in den Bauchringen, der
die Brüche eingeſehnürt hatte, gehoben; da denn die

Brüehe wegen der Lage des Kranken, auf dem Rü-
cken von ſich ſelbſt zurückgetreten ſind; indem be-
kannt iſt, daſs wegen der Lage des Kranken auf
dem Rücken, ein freyer Bruch von ſich ſelbſt zurüek.-
tritt, und wieder vorfällt, wenn der Kranke ſteht

oder geht. Doſs aber von  den Eſſigklyſtieren der
vorige Krampf in den Därmen nachgelalſsen, erhellet
daraus, weil vom Gebrauch derſelben das Kothbre-

chen aufgehöret, und die Verſtopfung gehoben wor-
den. Es kann auch ſeyn, daſe die Elſſigklyſtiere

durch
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durch ihren Reiz, den ſie in den Dürmen erregt,
den in den Brüchen angehäuften Koth in Bewegung
gelent, und fortgeſtoſſen huben. Die Eſſigkhyſtiere
mögen nun auf dieſe oder jene Art gewirkt haben,
gnug die Erfahrung hat gerzeigt, daſs ſie groſsen
Nutren geſehaſt haben. 272) Und dieſen Nutzen
hezeuget, ſo wie in dergleichen, aueh in mehrern
Veheln, wo dieſe Klyſtiere dureh ihren Reiz, ablei-
tend, ausleerend, ſtärkend, Reiz durch Reiz he—
bend, wirken können, häufige Erfahrung der Aerr-
te gnugſam. 28) Doch bleibt es eine ausgemachte
Wahrheit, daſs einerley Heilmittel, dem einen zum
Vortheil, dem andern zum Schaden gereichen kann;
und dieſes gilt aueh von dem rechten und verkehr-

ten Gebrauehe dieſes Heilmittels. Hülfe und Nach-
theil hüngen lediglich von der Zeit und den Um-

gewendet werden. Da ſie nun nur unter gewiſten
Uniſtunden Nutzen ſehatſen können, ſo mütlen dieſe
Umſtaände, wo ſie nienht dienlich, bey vorkom-
menden Erfahrungen und angeſtellten Beobachtun-

gen, lo gut als die wo ſie nüzlich, bemerkt werden,

da-

27) Nicolai Sammlung von Beobachtungen, Recepten und

urarten. lena 1784. P. a.

28) Riveriur Oper. med. omn. p. 287. 378. 382.
Fritae Annalen 1 B. p. 346.
Ziegler Beob ehtungen aus der Arzneynitlenſchaft

Leipzig 1787
Thoveiens bemerkungen e Thl..

Veueſte Samml. der neuſten und ausgerleſenſten ab-
handl. für Wundarrte. 1 6.

Neiſeld de Ratione medendi morbis p. 348.
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damit ſie unter jenen unterlaſſsen, und unter die-

ſen herzhaſt angewendet werden können. Bey vwirk-
lichen Entründungen in den Gedärmen, oder der
Eingeweide, die ſieh nieht auf eine Urſach gründen,
die durch den Reiz der Eſſigklyſtiere, oder deſſen
Wirkung anderer Art weggeſchaffer werden kann;
bey einem ſehr reizbaren Nervenſyſtem, bey ſehr
empfindlichem Darmkanal von Entböſſung des na-
türlichen Sehleimes, oder ſonſt, bey verdorbener
Gallenabſonderung, Anhäufang ſauerartiger Crudi-
täten, bey häufiger anwendung wegen Einſaugung
der Säure iſt ihr Gebrauch ſehr leicht mit Nachtheil
verbunden. 29) Wegen dieſer reizenden Kraſt,
die der Eſſig hat, wirkt er in die reirbaren Faſern
und Gefaſse, und erregt ein Zuſammenziehen in
denſelben, das dem Reize den er macht, proportio-
nirt ilt, das iſt: die Faſern richen ſieh deſto ſtärker
zuſammen., je ſtärker ſie gereirtt werden. Dieſe zu-
ſammenziehende Kraft des Eſsigs giebt ſich auch

leicht zu erkennen, wenn man ihn, oder auch nur
Oxycrat in den Mund nimmt, ſo erregt er ein beiſſen
und eine KRauhigkeit auf welehe, auf kurze Zeit,
gleichſam eine Betäubung der Nervenſfaſern folgt, ſo
cdaſs man äen Mund mit einem unangenehmen Tran-
ke hefeuchten kann, ohne daſs die Theile den widri-
gen Geſehmaek empfinden. Man räth daher denen,
die nieht gut Arzeney nehmen können, wenn ſonſt
nichts entgegen iſt, ſich zuvor den Mund mit Oxy-
crat oder Eſſig auszuweſehen, damit die Arzeney
ohne Widerwillen verſehluekt werden könne. Auch

Wwer

29) Chirurg. Arzneymittellehre 1 Klaſſo 2 Abthl. p. 395.
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werden die mit Eſſig beteuehteten rothen Lippen und
Wangen ganz blaſs. Dureh dieſes Zuſammenziehen
erhalten die Faſern eine. gröſsere Kraft, weil ſie dureh

dieſes Zuſammenriehen die Feuchtigkeit die ſie ent-
halten, wegtreiben, wodureh ihre Theile näher an
einander kommen, daſs ſie in mehrern Puncten ein-
ander berühren und ſtärker zuſammen hängen. Ge-
ſäſse die zu ſehwach ſind die Säſte gehörig fortzu-
treiben, und ſieh nieht ſtark gnug zuiammenriehen,
die Säfte fortrubewegen, werden die ſich langiam
bewegenden, oder gar ſtockenden Sufte forttreiben,

wenn ſie geſtärkt werden, und ſich ſtärker zutam-
menziehen. In dieſer Kkückſieht kann man dem
Eſſige eine ſtäarkende Krait rulſehreiben; und
da derſelbe Stockungen in Getäſsen, theits durech d.e
Zuſammenziehung dertelben, die er vermehrt, theis
daſs er die dicken ſtockenden Suſte ſeibſt verdünnet

und aufiöſet, hebt. ſo muſs ihm auch eine 2erthei—
lende,eröſnendekratt, zukommen. leh weide
hier zuvörd rſt, wegen ſeiner zuſammenziehenden
Kraft, ſeiner der Entzündung widerſtehen—
den und ſtärkenden Eigentchaft gedenken.
und ſeine eigentlieh Sutte auflöſende und zertheilende
Kraft weiter hin erwähnen. Einige kleine Betrachtun-
gen werden hinlänglich ſeyn, über ſeine Anwendung
ala Entrundungswidriges Mittel näher urtheilen zu
können. Tissot empfielt bey Entründung des
Halſes, der Mandeln und des Zapfens, oder der
Braäune, den Eſſig in einem Gurgelwaſſer, (aus er
nem Nöſsel eines Auiguſſes auf rothe Koten, evro
Unzen Weineſſig und eben ſoviel Honig,) von dem

J er
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er verſichert, äaſs es inm die beſten Dienſte gethan. 30)

Bey der Braune des Schlundes und der Mandeln,
ſagt Bell, muſs man Fliederblumenthee, oder auch
bloſses warmes Waſſer mit etwas Eſſig, zum Gurgeln
und Bahen der Theile verordnen. Eben dieſe Flüſsig-
keiten dienen auch bey der katarrhaliſchen ſchleimi-
gen und roſenartigen Bräune. 31) Und an mehrern
unbeſtimmten Empfeklungen dieſer Art, ihn auch
ohne wälſsrige Beymiſeckung, und nach Andern noch
mit Salmiaer geſchärft, antuwenden, 32) ſehlt es
nieht. Wie leicht wäre aber nieht die Kunſt in
ihrer Ausübung, wenn die ſonſt unter andern Um-
ſtanden, an ſich ott wahren Anrühmungen, und
Vorſehriften, auch ſo ohne mehrern Unterſchied, der
Fälle. ohne nihere Beſtimmung, ohne beſorgliehen
Nachtheil, beſolgt werden könnten. So glück-
lich ſind wir aber in der gröſsten Zakl von Fällen
nieht, daher muſs die Beſolgung, ohue weitere Rüek-

ſieht, ohne Zweifel in den meiſten Fällen mit Nach-
theil verbunden ſeyn. Dieſes war oben geduaehten
Aeraten wonl ſehr gut bekannt, ſie nanmen nur zu
wenig kückſielit auf gekörige Beſtimmung, dackten

nicht an die Unwiſſenheit oder Leichtſinn von Vielen
unter denen, ſo ikre Rathſchlige geraderu befolgten.
Da wo Belt den Eſſig oder vegetabiliſche Siuren
bey Entründung, als einen Breyumiſehlag, von Sem-

mel

30) Samtl. zur Arznejkunſt gehörige Sckriſten 1 Thl p.
1o9. No. 19.

3i) Lehrbegtiſf der Wundarzneyk. 4 B. p. 247.

32) Riehtiger Gebrauck des Bleyextracts. Halle 1783. p. öo.
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mel und ſtarkem V'eineſſig, als vortreflleh rühmt,
ſerter die Bedingungen hinzu: wenn der entzün-
dete Theil- nicht ſohr empfindlich oder tief unter
der Haut liegt. Die Quantitàät der Bey mi-
ſchung des Eiſigs, bey æuerſt gedaehten Schriſtſtel-
lern, ſcheint æzavar geringe, ſie wirkt aber dem un-
geachtet oft reitend zuſammenziehend. Undzer
iſt in der Empfehlung der ſauren Gurgelwaſſer bey
Entriuündung, wie es die Sache mit ſich bringt, in
Verlegenheit. geſezt, wankend au ſeyn; und wer ſie
nicht auf den beſtimmten Fall anzuwenden weils,
bey dem kommt es auf das Probiren an. Boch
räth er ſie nur yom Anfange, mit der Einſehränkung,

wenn ikre Hälftamkeit nicht bald entſehieden, nicht.
hartriickig damit tortzuſahren, und tfehlagt alsdann
lindernde erweichende Mittel, als vorrüglichen vor.

Zuſammenziehende Mittel im Anſang. der Entrun-
dung anwenden, heiſet, ſie nient bey der Entründung,
ſondern vor Eatſtehn, oder yor der Lntründung,
bey Anzeige tur Entzündung. wo unter denen Ur-
ſachen Schlaffheit, Sehwäche ſich findet, höehſtens
Röthe und Geſehwulſt ſien zeigt,. anvwenden,
wenn Aie Gefaſte ſo weit ſind, daſs lie entaiindet
genennt werden können, die Theile hitren und
ſchmerzen, ſo ſind ſie im Keiz, und Keiz vermeh-
ret denſelben. Die nächſte Urſach der Entründung
iſt gemeiniglich Rei. Alles was daher widerna—

türli-.

Abhiandl. von Geſehwilten p. 23.

»2) Med. Handbuch 1789. No. jo. a. 1o.
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türlicher Reia iſt, wegſeheffen, heiſet die Entrün-
dung gründlich heilen. Wenn der Reir nicht ge-
hoben werden kann, muſs er gemindert werden. 33)

Der Eſſig aber wirkt nieht ohne Reiz, dieſer kann
daher denen Theilen, die bereits dureh Reiz leiden,
nicht dienlich ſeyn, wo er anders die Urſach vom
Reiz nieht ſelbſt verniehtet, 2. B. Giſte, die er, un.
kräftig machte. So wäre Alſti, inſofern der Eſſig
ein zuverläſsiges Mittel gegen das Wuth- oder Toll-
giſt wäre, gewiſſermaaſsen berechtigt, ihn dienlicher
zu halten, wenn Hitze, und eine wahre Entründung

im Schlunde, und in den angrenzenden, und an-
dern Theilen vorhanden, die der Ellig beſſer, als
alle andre Arzney belenſtigte. 39 Iſt Elſſig auf
die Urſach ſelbſt nieht fähig, verändernd, mindernd,
zu wirken, ſo wirkt er bey Reir, reizend ſehädlich.
Iſt Anhäufung ſchon beträchtlicn, feſt ſitzend,
in den Geſäſsen, daſs durch ſie der Reir ſechon be-
wirkt, und vermehrt wird, ſu wird dureh rei-
zende Mittel die Anhäufung noeh beträchtlicher, die
Geſaſse werden zuſammengeſehnürt, unà die Sto-
ekung mit ihren Folgen vermehrt. 32M9 Daher ſagt

Brame
33) Swieten am angetührten Orte j. 396.

Richter Anfangsgrunde der Wundaræzneyk. 1B, 1 Kap.
Bell Abhandl. von Geſchwüren p. 8.

34) Entwurf der nothwencigſten Kenntniſſe von dem Gifte
toller Thiere; aus dem Italieniſchen von Spohr p. 183.

35) Suieten a. a. O. j. 396. 390. Platner Einleitung in die
Chirurgie j. gi. Hippocrates, Aphor. Abſeh. V. j. 23.
Erlauterungen der chirurg Lehrſaätze des Hippocrater,
von Genza. 5 Abſehn. a3 Lehrſate. Kichter Pro-

gramma



35

Bramb illa, ob er auchk ſonſt beſehuldigt wird,
daſs er in ſeinem Eiſer gegen das Oxyciat zu welt
gehe, hier, wie ieh glaube, mit Grunde: jedes Weib
weiſs, daſs man aus Eſſlig und Vraſſer ein Guigel-
walſer bereiret für Halsſchmerzen, ſie weiſs aber die
Gattung des Halswehes nieht zu unterſcheiden, in
welehem es Dienſte leiſtet. Viel übler iſt es, wenn
diejenigen, die es wiſſen ſollten, lolehe ohne Ucher-
legung verordnen, daher kommt es, daſs davon nicht
ſelten ſo ühle Folgen entſtenn. Dieſe haben riel-
leieht den The ſſalius hewogen das Publicum zui
erinnern, daſs das Oxyerat dem Halswehe voizukom-
men, nieht aber ſolehes zu heilen gnt ley. Bey der
Entrundungsbräune iſt der Eſſig auſſerſt ſehadilieh,

er rerat, vermehrt den Zufiuſs, und die Entründung
ott bis 2ur Gefahr der Erſtiokung. 326) Senhon htt-
müller eiterte gegen den Gebraueh zuſauinemie-
hender Mittel, bey Halsentzündungen. Man thut
unrecht, ſagt er, wenn m n im Antang zuſammen-
ziehende, ohne oder mit zertheilenden. Mitteln ge-
braucht; es iſt zu befürehten, es mächten ſich nur

die oberſten Iheile zuſammenziehen, und die un-
terſten noch mehr entzündet werden. »7) Und da-

fher nicht nur allein aus angegebnem Grunde, dals

der Reia, bey ſehon gereizten Theilen, durch rei-

C 2 zende
gramma de remediis antiphilogiſt. oxternis. Cùtting.

1780. ſ. Weite Neue Auszube aus Diſſertatiounen
13 6. pe 97.
Richter Anfangsgr. der Wundarzneyk. 1 B. ſ. 68.

36) Brambilla a. a. O. p. 24. u. f.
37) Opera S. 7. c, 4.
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zende ſittel vermehrt, und das Uebel dureh meh-
rern Zuftwuts vergröſsert wird, ſind zuſammenziehen-
de Mittel naehcheilis, ſondern aueh aus den Grün-
den, welche Pringle zu glauben bewogen, daſs
diejenigen Gurgelwaſſer, die ſauer geweſen, mehr
Schaden als Nutzen gebracht, weil ſie die Ausführ-
günge der Drüſen des Rachens, in welehen der Ent-
zündungsreir der Bräune ſeinen Sitr 2u haben
ſeheine, zuſammenziehen, und die Abſonderung
des Speichels und Schleimes verhindert, und dieſe
leuehtigkeiten verdickt haben. Daher habe ihm
ein erweichendes, mit wenig Salmiaecgeiſt vermiſeh-
tes Gurgelwaſſer, durch Erſehlaffung der Oefnungen,
Auflöſung des entzündlichen Schleimes, und gelinde
Reizung der Drüſen, zum Auswurf, ſehr gute Dien-
ſte geleiſtet. S) Brambitla ſagt daher nieht zu
viel, wenn er behauptet, daſs durch den Gebrauch
der zuſammenziehenden Mittel, die Entründung zu-
nehmen, und wenn ruvor kein Fieber zugegen ge-
weſen, ſich ſolches einfinden müſſe, daſs hernach
wiederholte Aderlätſſe, erweichende Gurgelwaſſer
und Umſenläge, weit langiamer das Uebel verbeſſern,
als ſie ſolehes im Anfange gethan haben würden,
Im Halſe werden' die übeln Folgen vom Gebrauck
dieſer Mittel, baldiger, weit eher und hetrüchtlicher,

als in andern Theilen bemerkt. Der Canal iſt eng,
die Theile ſehr leicht zur Ausdehnung, aber auch
zeneigt. leieht gereizt zu werden; und dem Reize
ſind dieſe Theile ohnedem mehr als andere ausgeſert.

Es

38) Krankheiten einer Armee p. m. 159.



2

Es fehlet daher auch nicht an mehrern Beobachtun-
gen der nachtheiligen Folgen, vom unſchieklichen
Gebrauche dieſes Mittels. 29) Diejenigen angehen-
den Entründungen, welehe dureh Schwäche der
Gefäſse, und einer daher tührenden Anhäuffungund
Stockung der Säſte veranlaſſet werden, und nicht
vortheilhaft, critiſen, ſind, erſordern den Ge-
brauch ſolcher zuſammenziehend, ſtärkend terthei-
lender Mittel. Daher fehreibt Branmbitla einem
leichten Oxyerate, mit etwas Zucker oder Honig
vermiſeht, hey der ſeröſen Bräune, mit Erſentef-
fung der Theile, guten Nutren tu; und dieſenr
Lobe wird mit Bedingung beyzutreten ſeyn, wenn
avirkliche Erſchlaffung, ohne ſonderlichen Reirz,
Statt findet, und die ſeröſe oder ſehleimigte Feueh-
tigkeit nieht zu ſeharf, und in zu groſſer Menge in
den Abſonderungswegen ſtockt. Schon der
Anfang einer Anhäuſung von ſcharſen oder ſehlei-
migen Säſten, in den Theilen des Halſes, von kei-
ner andern als bloſs katarrhaliſenen oder von zu—
rüekgetriebener Ausdünſtung, und wegen öärtli-
cher Sehwiehe oder Reiz, ſich dahin gevrendeten
Materie, beruht auf der Geſchicktmachung der Theile

und Materie zur Ausleerung, die mehrſten Alale,
ſowohl die örtliche Erleiehterung, als auch die Be-
freyung, der, die Stockung oder Anhäufung beglei-

tenaen Umftände, ſo den übrigen Körper betreffen.
Leætere riehten ſich in vielen Fällen nach der, nach
dem Halſe gerogenen Feuchtigkeit und nach deren

C 3 Aus-39) Branibilla a. a. O. p. 27.
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Ausleerung, ſo wie dieſe nach jenen. Die reſolvi-

1

rende ausleerende Kraft des Eſſigs, iſt hier zweydeu—-

tig; ſeine zuſammenziehende Kraft wird leieht über.
wiegender, wie aus den oben angeführten Beweiſen
ftr ſeine zuſammenziehende Kraft, leieht erhellet.
Er kann alſo die Ausleerung der ſcharfen zähen
Feuchtigkeit, welehe die Natur dureh den Hals be-
wirkt haben würde, wie Ettmüller befürchtete,
und Pringle durch Erfahrung belehrt wurde,
leicht verhindern die Materie, die nicht allezeit von
der Beſehattenheit iſt, wieder aufgenommen zu wer—

den, einſehlüſſen, worauf nach Beſehaftfenheit der
feſten oder flüſsigen Theile, ſehnell oder ſpiter, naeh-
theilige Folgen erwachſen können. Die Geſehichte
eines gans leichten Halswehes, mit Erſehlaffung des
Zapſens. ohne Ficber, wo auf das Gurgeln mit Oxy-
crat, heftige Zufälle ſolgten, ſo Brambilla be-
ſehreibt, 10) ſcheinet einem ſolchen Falle am ihn-
liehiten zu ſeyn. Ieh habe ſehr oft Gelegenheit ge-

habt zu ſehen, daſs von dem Gurgeln mit Eſſigwaſſer,
bey Zufällen des Halſos, in Catarrhalbeſenwerden,
wo nieht allezeit ſo gefährliche, doeh langwierige
Vebel entſtanden, als die geweſen ſeyn würden, ge-
gen welehe man das Mittel anwendete. Ieh habe

J

Mehrcre zu berathen bekommen, die beinahe alle 2

3 Monathe, mit aufgeſehwollenen Mandeln,
Zapfen, oder des ganzen Halſes zu thunſhatten, die
bey Anwendung der Art zuſammen iehender Mittel,

viel
Richter Anfangsgr der Wundaræzneyk. 1 B. j. 62

40) Erambilia a. a. O. p. 25.
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viel an vermehrterer Aufgeſehwollenheit, und deren
Folgen, ausgeſtanden, welche ſie. zugleich zu neuern
Anfällen an dieſen Theilen geneigter machten; von
welehem Leiden ſie ſien. bey wiedererfolgtem Uebel
frey ſahen, wenn ſie gleich nach deſſen Anſange wälsrig,

dünnſehleimig, gelind, nieht füuerlieh, reizend, er—
ſchlaffende, ausleerende Gurgetwaſſer anwendeten.
Mit Vergnügen ſehe ich die mehrſten von denen, bey
welchen die Urſache dieſes ältern Uchels, leichte
Emplängliehkeit gegen Catarrhal-Urſachen, und Er-
ſchlaffung der Theile des Haltes war, ſtatt daſs ſie
ſonſt jährlich öfters befallen warden, nun mehrere

Jahre ganz frey davon. Sie haben dieſes, (auſser
der nachk eines Jeden Beſchaffenheit angemeſſenen
übrigem Gebrauche und Verhalten, das doch übri-
gens nieht ſo ſeyn kann, daſs ſie nur dadureh geſi-
chert werden könnten,) beſonders dem zu verdan-
ken, daſs durch erſehlaffend ausleerende Mittel, (die
gemeiniglich aus einer Miſchung aus Althacaewuizel
und Salbey beſtanden, wovon die ecine Hälſte mit
Mileh, die andere mit Waſſer abgekocht, eu erſtern,
bey mehrerm Schleime, etwas Salmiaegeiſt, bisweilen
Meerzwiebelhonig ugefuget, und fleiſsig abwech-
ſelnd) lau gegurgelt, oder im Munde gehalten,
durch häufigen Ausfluſs ihre Anfälle auſſerordentlich
erleichtert und verkürzet, und auſſer den Anfällen

die Theile mit einer Miſehung aus Eſſig. Walſer
und ſehwarren Johannisbeermuſs durch das Gur-
geln damit, und äuſſeres kaltes Waſehen mit Walſ—-
ſer  mit und ohne Eſſig geſtärket warden. Die Vor-

ſicht, die bey Gebrauch des Oxycrats, bey Entrun.

C 4 dung



äung nöthig iſt, muſs auen bey den Eſſigdämpſfen
ſtatt ſnden, ungeachtet ihre Wirkung ſehon mehr
gemiſehter Art iſt, die nur nach der körperltiehen
oder der Nerven und des Vebels Beſchaffenheit, eben
ſo wie andere Anwendungen des Effigs ihre Rieh-
tung bekommt. Es empſehlen dieſe Dämpſe von
Waſſer und Elſſig viele Aerrte bey Entründung des
Mundes, des Halies und ſ. v. Tissot verſichert,
daſs er den vom Hippoerates ſchon angeprieſenen

Eſſigdampſ, wider die Erſtickung die in der Blat-
ternkrankheit von der Entründung der Lungen ent-
ſteht, telten ohne Nutzen gebraueht habe; und Hal-
ler rettete damit, einer ſehon hofnungsloſen Dame,
das Leben. t) Doch haben die Eſſigdämpfe, wie der
Uehertetzer der Tiſſotiſchen Sehrift anzeigt, bey den
Pocken zu reitend gewirkt. 422) Bey derjenigen òdrt-
lichen Entzündung, die man Froſtbeulen nennt, em-
pſielt man durch alle Grade, den Eſſig gemeiniglich
in warmen Balungen, oder Däamptfen. Tissot
ſehläagt dazu eine Abkochung aus Rübenſehaalen,

wit dent iechszehnten Theil Weineſſig vor. Die
Dample hält derſelbe für wirkſamer, und anſtett die
Theile in eine ſolehe Biähung einzutauehen, ſolehe

idber den Dampf zu halten, wozu er den Dampfvon
heitim Eſſig für eins der kräftigſten Heilungsmittel
hält; 47) worauf nach dem Gebrauch des Dampfes,

die
l.

41) Sammtl. eur Arzneyk. genh. Schriften 6 Th. p. 295.
1 B. 9. J75. 64.

42) in a. B. p. 295.
An) Tiſlet in a. B. 1B. 1. 469. 470. 471. 473.
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die Theile für der Luſt, durch inwendig' mit Wachs
oder Unſehlitt eingeriebene Handſchuh:, geliehert
werden. Die Mittel, ſo bey Froſibeulen empfolen
und angewencdet werden, ſind von ſehr verichiede—

ner Wirkſamkeit. Das Uebel iſt eben ſo wenig wie
andere Entründungen, in Rückſicht auf verfchiedene
Beſehaffenheit der Theile und Suſte, auſ gleiche Art
zu behandeln. Bey Erſchlaffung werden reizende
Zuſammenziehende Mittel, bey mehrerer Spannung
der Theile, erſehlaffende Mittel angemeſſen feyn. 44)
Bey erkannter Schürtfe wird auf dieſe Rückſicht zu
nehmen ſeyn; gleichwohl findet man dieſe Alittel
oft dureh einander, bald dieſes bald jenes, ohne
weitere Bemerkung, in welehem Falle, empfohlen.
7Tiss ot giebt den Dampf von Elſig für die Haut,
ſehwach, ſchlaff empfindlich u machen an; dieſes
kann er nur thun, wenn entweder der wuſsrige
Theil des Dampfes allein erſehlaffend wirkt, und
wenn dieſe Wirkung nur hervorgebracht werden ſoll.
war ein bloſser Waſſerdampf dienlicher; wird aber

auf die reſolvirende Kraſt ugleich geſehn, und da-
2u die Beimiſchung von Elſig gewühlt, ſo iſt nach
Beſchaffenheit der Gefäſse, die zuſammenziehende
Kraft oft unvermeidlieh, und er brüchte dieſe Wir-
kung hervor, indem er die ausgedehnten unempfind-

lichen Gefaſse ur Bewegung anreizte, daſs ſie ſieh
der da ſtockenden Materie entledigten, wodureh ſio
ihre Thätigkeit und Empfindung wieder erhalten.
Sind ſie aber nun geſpannt., 2u reizbar, ſo wird ſien

C5— di.45) Riuhter Anfanzszt. d. Wundatznle. 1B. ſ9. 229. 230.
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die Emphndung vermehren, die Ausäehnung ru-
nehmen, indem der Eſſig nicht als erſchlaffend an
ſieh. ſondern als reizend ruſammenziehendes Mittel
wWirkt. und alſo nicht allgemein, ſondern nur dg,
wo zuſammenziehend ſtarkende Mittel angewendgt
werden dürfen, angewendet werden kann; da, wo
Froſtheulen, wegen Erſehlaffung der Gefaſse unter-
halten werden. Beſonders habe ieh ihn an den mit
Froſt behaftet geweſenen Theilen, zulert, And yor
Anfange des Winters, um die 2uriiekgebliebene
Schwaehe der Gefaſse u heben, eben ſo wie man
ron Anwendung des Kampfergeiſtes weiſs, nütælich
pebrauchen laſgen, ſo wie ich ihn in beträehtlichem
Grade, oder voller Entzüundung mit Nachtheil an-
wenden ſelin. Die Umſtänden, unter welehen der
Eſfig als ent Undungswidriges auſſerliehes Mittel ge-

halten werden kann, ſind im Anfange der Ent.
rundung; 19) vwo nicht auſſerer fortwirkender Reis,
deſſen Urſach der Elſig nieht ſelbſt aufheben kann,

clie Urſsch iſt; am Ende der Entzündung 2u Stär-
kung der Theile; 46) In. den Vebeln, die wegen
einer Sehwäche der Gefäſse, von der Entründung
leieht begleitet werden, oder ſie zur Folge haben,
hey Quetſehungen, Erſehutterungen, gewaltſa-
men Ausdehmungen, Verdrehungen u. ſ. w. da wo

Reie und Stärkung forderlich, iſt er ein vortrefliehes
Nulfsmitiel. Ihn da anwenden, wo die Faſern der
weiehen Theile ſehr geſpannt ſind, der verlezte Theil

hart,

ę5) Hippocrates a. a. O. Suieten a. a. O.

40) KRichter a. a. R. J. 7o. Hrambilla in a. B. ni4j
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hart. ſehmerzhaft brennend, ſehr empfindlich, die
Röthe dunkel und glanzend iſt, heiſst Feuer mit
Sehieſspulver löſehen. Mittel ſo bey gequetſehten
Theilen und gewaltſamer Ausdehnung der Gefälse.

angewendet werden, ſind von denen, ſeo geger Ent-
zündung von Erſehlatfung nütælieh ſind, unter ehen

den Bedingungen, nicht verſehieden. Dieſe Mittel
müſsen die Eigenſehaft hahen, die angehäuften oder
ausgetretenen Fenchtigkeiten aufzulöſen, ſie und die

Gefaſse zur Aufnahme geſehiekt zu machen. u
zertheilen, und die geſehwäehten Gefaſse 2u ſtürken.

Wie hierzu der Eſſig ein vorzugliches Mittel iſt. wer-
de ieh da, wo von ſeiner reſolvirenden, oder rer—
theilenden Kraft gedacht wird, beybringen, nach-
dẽm ich hier noch einiges angefuüget, was ſeine æu-
ſammenziehende, ſtärkende Kraft betriſft. Calenus

heilte wäfsrige Geſehwulſt durch das Auftegen eines
in Oxycrat getauchten Schwammes, oder er benerzte

die  Binden mit demſelben. Wo eine ſolche Ge-
ſehrilſt nur wegen Schweche und Sehlaftheit der
Gefaſse eritſtanden, und unterhalten wird, leiſtet
ſoldhes Dienſte. Schan die Binden verhindern und
heilen dergleichen wäſsrige Geſehwülſte, und wenn
man ſie mit Oxycrat anfeuehtet, ſo ſehlieſſen ſie fe-
ſter un, widerſtenen dem Einfiuſſe der Säfte beſſir,
indem- des Oxycrat auf die Gefaſse reitend uſfain-
mentiehend wirkt, und dadureh der Auſfonthalt der
vüſtris ten Feuehtigkeit in den Fettrellen rermindert.
cind neuer Eintritt verhindert wird. Rein äuſieorli-
cher Theil des Körpers iſt mit gröſserer L.eiohtigkeit,

ſehlalf und angezogen zu werden, hegabt, als der

tHoden.
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Todenbeutel;  Wenn er angare gen iſt, und man
hbadet inn warrin, oder bedeekt, inn mit einem war-

men VWaſſerumſehlage, ſo wird er alsbald ſehlatf; iſt

derſele ſchlaff und hängend, und man legt kaltes
Walicr auf inn; ſo rieht er ſich ſehnell zuſammen.
Dieſes beweiſst gnugſam, wieviel dieter Theil der
Vrirkung aufgelegter Mittel gehorenht. „In dem
Vaſſerbruehe (Oedematocele, oder Hydroecle oede-
matota) wenn das VUebel nicht ron einer allgemei,
nen V'alterſueht herrührt, in den Aderbrüchen, (Va.
rioeele) Quetiehungen des Hodent.cutels, brauchte
ich das Oxverat mit gewünſehtem Erfolge, aber mit

wenig Eſſig, ſonſt verurſacht es ein Aulbeiſſen 47)
Schwindt beſchreibt eine Heilung des Waſſer-
bruchs der Seheidenhaut des Hoden durch Eſſig. 48)

AMan lieſs hlorgens und Abends Eſſigdampf an den
ſlodenſfaek gehen, und legte in' den Zwiſchenzeiten
mit Weineſtia angefeuehtete Compieſſen auſ den Hos

denſaeck, und legte einen Jragbeutel an. Nach
eirigen Tagen war die Geſehwvulſt- gänzlich ver.

ſehwunden; der Kranke errählte, daſs ihm der Hor
danſack auſſerordentlich geſrhivirt habe. Die Ge—
ſehwulſt kam viermal wieder, wurde aber inner
wiecler durch dieſes Mittel vertrieben, und endlieh

j
nlieb ke ganz aus. Der Eſſig dienert als uſammen-
/iehendes Mittel u Verhütung des Durchliegens bey

ſcrankheiten; bey ſchlaffer Haut um die Haut hart
zu machen, und den Zufluſs abruhalten, Ramnich.

Doeh

47) Branmbilla. vom Oxicrat. p. 16.

45) Schmuckeis Chirurg. Schriften. 2 B.
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Doch mulſs die Anwendung gleieh anſaunglich ge-
fehehen, ehe Entründung. oder Wunilheit zugegen.
In ſogenannten langwierigen Augenentzündungen,
die auf einer Schwäche beruhn, finden z2uſummen-
ziehende Mittel Statt, alio auch der Eſſis. Buchans)

ſagt, daſs kaltes Waſſer und Weineſlig die Augen
ebenoſo gut ſtarke, als irgend eines der berühmte-

ſten Angenmittel. Bey, Austritten von Erſehlatfung,
ſind zuſammenziehende ſtarkende Mittel ange-

zeigt. Ollenrots9) wendete im Vorfali des Matt.
darms bey zween Knaben Klyſtiere aus Weinelſſig
unct: drey Theilen Waſſer, und in eine ſolche Mu-
ſehung? getauehte Compreſſen an. Dicie behandiuug
vaar. in einem und bey dem andern PFalle, nach drey

Lagen. hülfreicnh. Bey Brüchen wo es darauf an-
kommt die Theile z2u reirtcn, zuſammenzuziehn, zu
ſtürken, die Ausdehnung der Luft zu vermindern.
kann der kalte Gebrauch des Eſſigs dienſani fesn.
Willmer führt drey Fälle. an, wo der halte Wein-
efſig hey geſchwollenen Brüchen dadureh viel Nu-
7en Tu ſeiſten ſehien,- daſs ſolcher die Taxis unter-
ſtirite, da nach aller Wahrſeheinlichkeit, ſonſt die
Operatisũ. des Leiſtenbruchs würde nöthig geweten

ſeyn.) Tissot empfielt den Eſſig bey dem von-
nenſtich, bey einem heftigen Zufluſs nach- dem Ko-

pfe, der dureh die Strahlen der Sonne bewirkt wor-
den.

49) Domeſtic. medeeine Lond. 1772.

10) Schinuckers verm. chirurg. Schriften. 2 B.

51) Medieiniſche Commentarien von einer Geſellſchaſt der
Aerzte zu Edinburg 7 B. 2 Thl. ꝑ. 13.
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den. Auch in andern Arten der Kopfſahmerzen
voin Antriebe der Safte, lobtman ihn ſehr. 52), Man
rüth denen uie dem Kopfleweræ unterworfes ſind
Eſſig. allein oder mit kaltem Walier vermiſeht auf
die Schlaſpulsadern ⁊u legen, und wirklieh ſeheinet

dieſes Mittel eine groſse Lindrung æu rerlſehatten;
geſehieht dieies, lo kann nichtæ anders als die kälte

und zuſummenziehende Kraft des Eſſigs auf die
Selilafpulsndern wirken, daſs ſie nient mit der. vori-

gen Schwingung ⁊u ſehlagen vermögen. Dieſe Lin-
drung iſt nur augenblicklien, denn wenn auch der
Schmeræ niceht ſogleieh wieder unimmt, ſo kommt
er doch, wenn indeſſen die Urſach 2. B. der Conge-
ſtion nieht gehoben werden kann, ſo ſtark als vor,
her 2urück, und da durch dieſe Mittel, bey ſehr em:
pfindlichen Nerven, und nach Verſchiedenheit der.
Urſachen, wenn ſie in einer beträehtlichen Fläche
ingewendet werden, der Rücktluts ſo ſtark alsder
Zuſtuſs gehindert werden kann, ſo können ſie aueh
pefalirlich werden. Bey. Verbrennungen finclet
man den Eſſig bey mehrern. Sehriftſtellern. empfoh-

len. Mit Recht ſehränken die Mehrſten deſſen
Gebrauch aut die erſtern Grade der Verbrennung ein,

und in dieſen, da ein gebrannter Theil als ein in-
flammirter. zu betrachten, kann er nicht allemal dien-

lieh ſeyn. Ten-Haaſf 5) empfielt dentelben mit
diey Theilen Waſſer vermiſeht, bey gelinden Ver-
brennungen, bey ſtärkern, lindernde, erwei-

chende

52) Nicolai Samml. von Beobachtungen /p. 48.

1) Richtert Chirurt. Bibl. 7 B. p. 517.
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chende Mittel. Da eine Ausdehnung der Ge-
fälse, duren zuſammemiehende Mittel gehindert,
und vermindert wird, ſo wird aueh das hindringen
der Säfte in ſie verhincdett, und die in ihnen betind-
Keh.n dder angehäuften Säfte, werden dem Laute
der Cireulation der Sufte nach, ſtatt dals ſie licii da,
qureh· Nachgiebitzkeit der Gefaſse ungehäuft, Ge-
ſehwulſte gebildet, vder einen Ausweg erlangt hat.
ten, wieder zur cirtulirenden dafte-Auaſe gebracht;
ſie kommen alſo dahin;'wo ſie zuvorwarem iie wur-
deri allo wieder hin, oder-nach der eigentlichen Be-
deutungdes Worts Sürückgetrieben. Eben dieles
findet auf der Haut Statt; wenn die Gefäſse zuſam-

mengerogen werden, ſo wird die Ausleerung aut
der Haut geinindert, oder verhindeèrt, und die Ma-

terie geht dureh die deitengefaise zur Siffte- Maise

fort. Der Eſſig macht alſo als 2uſammenziehendes
Mittel eines derjenigen Mittel aus, die man durück-

treibende Mittel nennet. In ſolenen ausge—
dehnten Gefaſſsen nun, von derien ſo' eben getagt
vworden, iſt eine widernatürliche Anhäutung der
Sufte, die ſehidlieh ſeyn können, entweder, weil lie

ſich in tu groſser vlenge anhäufen, oder, weil ue
überdieſes eine bösartige Eigenſehaft angenonunen
hiben. Im erſtern Falle kann keine übte Folge da-
raus erntſtehen, wenn ſie wieder in das Blut zurück-
zehen, und mit demſelben herumlauſen. Treibt

man ningegen eine verdorbene Feuchtigkeit in das
Blut- zurüek, davon ſie die Bemühung der Natar
geſchieden hat, ſo kann ſie an andern Theilen ds
Körpers Debel erregen; und dieſes gilt auch von

den



den Ausſchlagen, die ſo vwie die Beulen eine ange-
hauiſte Feucehigkeit enthalten, ſie mag nun unſeckäd-

lich, oder ſchadlich ſeyn. Man ſieht alto kieraus
ſchon, daſs der Elſig ein nützelich aber auch ſehr
tehadlich zuſammenziehendes, oder, wenn man lieber
will, zurüektreibendes Mittel, werden kann. Er
kann da angewendet werden, wo man mit Sickerkeit
eine Anhaufung, Ausleerung, Auslechlag oder Eite-
rung verhindern kann. Bey. Anhäufung oder Aus-
dehnung, die, in Verhärtung übergeht, bey Ge-
ſchwülſien, die eine kritiſche Auswurfsmaterie ent-
halten, metaſtatiſchen Geſchwülſten, beym Rothlauf,

muſs man ſeinen Gebrauch- verineiden. Fabrie
ſagt daher: es loben 2war einige den äuſserlichen
Gebrauch des Eſſigs in Peſtheulen und Geſchwüren,
ich verwerſe aber den Gebrauch deſſelben, ſowohl
in dieſen, als andern Beulen, in bösartigen Krank-
beiten, indem die üble Materie. dadurch zurüekge-
trieben werden kann. 59 Es iſt gegründet gnug
daſs mau ſeit der neuern Art, mit Ausſechklägen be-
gleitete Krankheiten u curiren, geſehen, daſs viel
Ausſehläge der Haut mehr ein Zufall, als eine nath-
wendige Kriſis der Krankheit ſind, und dalſs. eine
behandlung, die melir datu dienet, ihnen Einhult
zu thun, als ſie zu befördern, die Krankheit leieh-
ter und weniger gefährlien macht. Es iſt aber auel
eben ſo wahr, dalſs dieſes ſehr oft. miſsveiſtanden,
und dalier Verhüten und Zurücktreiben für eins ge-

nommen werde; eben ſo walir iſts, daſs die wenig-
ſten

41 Pabrita aus Iilden. Cent, VI. obſ. XXX.
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ſten dieſer Vebel, eigentliche Hautkrankheiten, oder
Localübel ſind, ſondern, daſs die mehiſtenmale
chroniſehe Ausſehiäge, die mit zur äutsern Behand-
luug gehracht werden, von einer gallichten ſcrophu-
lölen, venerifehen, oder auch einer eigenthümlichen

Schäife an ſich oder einer Art, dié ſie erſt auf der
Haut erlangt haben, abhangen, die, im Fall dureh
dergleichen äuſsere Mittel nient die Umſehaſfung
oder Verniehtung der Materie geſchehen kann, ohne
Abanderung des Ganzen, nicht ohne Nachtheil der
Geſundheit, zurückgefiihrt werden können. Ich
habe daher ein einfaches Gemiſeh, eine Att Salba,
die ſieh von gar nielit geringer Wirkung, bey ſoge-
nannten Finnen Kupfer- und flechtenartigen Flecken
der Haut gezeigt hat, die aus einem friſchem Ey,
und Eſſig, (in welchen das Ey gelegt wird, da ſich
die Schaale des Eyes auflöſet, woraut alles unter ein-
ander gerührt wird) beſtehet. ſehr häufig auf chro-
niſche Beſehwerden der Haut, mit gutem, aber auch
ſehr oft mit übeln Ertolge anwenden ſehn. Die
Beobachtungen der Aerzte ſind nieht ſelten, daſs auf

unüberlegte Zurückführung ſoleher Materien 1. B.
der des Kupferhandels, Rothlaufs, Krütze, Flechten
u. ſ. m. die beſchwerlichſten und geſährlichſten Ue-
bel, naendem ſich die Materie hingewendet, in kur-

zen oder über lang, Engbrüſtigkeit, Blindheit, Läh-
mung, Schlaß u. ſ. w. erfolgt ſind. 55) Dureh die

zu

M) Vichmann Aetiologie der Kratre  zo.
Enaux und Chauſſier, uber die Natui, Utſach, Verſchieden-

theit und belrandlung der bosartigen Blattern p. 79.
Bneking, der gutattize Garbunkel p. 33.

Brambilla
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zuſammenziehende Wirkung, die der Eſſig auf die

feſten Theile leiſtet, wird er aueh zu einem wirkſa—
men blutſtiltenden Mittel. Er thut dieſe Wir—

kung, wegen ſeiner eignen zuſammenziehenden
Kraft, und poch vielmehr mit der zuſammenziehen-
den Kraft, ſo die Kälte leiſtet, wenn beyde verbun.
den wirken. Riverius erzahlt, daſs er ein ſtarkes
Naſenbluten, durch Einziehen des Eſſigs in dieſelbe,
geſtillet habe. Bey zu anhaltendem Naſonbluten
erlaubt ihn Tissot in den Nacken, und aut die
Stirne zu legen, inn auch unter Weingeiſt vermiſeht,
in die Naſe zu ziehen. Die Anwendung des Eſſigs,
bey dieſem Bluten auf vie Stirn, Nacken und auf
die Geſehlechtstheile, Swieten, Theden, ſo
auch eine Vermiſehung von 2wey Loth Bleyzuceker
in einem halben Pfunde Eſſig aufgelöſst, worein Tü.-
cher getaucht, und auf die Herezgegend gelegt' wer-

den, weleche ehe ſie warm werden, zu orneuern;
Allen, ſchaffen oft, beſonders die leztere Anwen-
dung Hülfe; es iſt aber immer dabey die Vorlſieht
nöthig. die wegen der erſtern Anwendung vom Nu—
zen des Eſſigs, bey dem Kopfſehmerz, und wegen
der lertern, bey der Trunkenheit gedaeht worden.
Eine Blutung nach ausgeriſsnem Zahne, ſtillte Par-
mentier mit concentrirtem Eſſige, auf Zunder.
ſehwamm gethan; der Druck thut freilich hier bey
gröſsern Gefäſsen das Beſte. Die Blutſtürzung
aus der Gebürmutter, beſonders nach der Entbindung,

iſt
Biambilla über die Entæaindungsgeſehwulite 1 B. 201

205. 2B.. 249. 257.Retæ, die Krankhaiten der Iaut, p. 79.

J

J



m

51
iſt oft ein ſo gefährlicher Zufall, daſs er in ſehr kur-
zer Zeit tädtet; es ſind alſo dabey Mittel nöthig,
welehe geſehwind eu helfen im Stande ſind. Nichts
wird dieſes, bey Schlaffheit, ſich nicht gehörig zu-
ſammenziehenden Gebärmuttergefäſſen, belſler
bewirken, als wenn man die geſehwächte Elaſtieität
der Gebärmutter wieder erreget Malouin verſi—
chert erfahren 2u hahen, daſs Weiber, welehe an
übermäſtigen Blutſtürzungen in gröſster Todes Ge-
ſahr geweſen, dadureh gerettet worden, daſs man
den Unterleib, und aufwärts ſehr hoch, in ein Tuch,
mit Oxycrat durehfeuchtet, eingewiekelt hatte. La
Motte reigt die vortrefliiche Wirkung des überge-
ſehlagenen Eſſigs mit Waſſer über den Unterleib,
dureh ſelbſt unter Händen gehabte Falle; 56) und
die gute Hülſſamkeit dieſes Mitcels, die mehrere
Aerate von allen Zeiten beſtâttigen, und die ieh ieſbſt
oftmals beobachtet, wiĩrd auch durch mchrere Erfah-
rungen bereugt. 7) Die plötliehe Zuſammenie-
hung, welehe das Beſprengen mit Eſſig und Walſer,
oder die in ſolehe Feuehtigkeit, oder in Eſſig allein
getaueht, über die Lenden, Zeugungetheile und
Unterleib übeigeſehlagene Tücher in dem Nerven-
ſyſtem hervorbringen, kann ſieh der Gebarmutter
mittheilen und hierdureh machen, dais, wenn die

Atonie dieles Theils nicht gan vollkommen, oder

D 2 nicht
56) de la Motte Tiactat von Krankheiten ſSchwangerer und

Gebahrenden ete. p. 846. obſ 397 398.
57) Weita neue Aus?uge aus Diſſertationen 4 B. b. 59.

io b. p. 31. u. t.
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niecht mit einer Eindrückung und Umſtürzung ver-
bunden, ſich ſolehe ſelbſt zuſammenzieht. Doch
haben ſie bey ihrer guten Wirkung auch den Man-
gel, den andere Mittel auch haben, ſie wollen zur
rechten Zeit und mit Klugheit angewendet ſeyn.
Ihre Dienſte thun dieſe Umſchläge da wo die Nerven
Empfänglichkeit zu dor Erſchütterung haben, und
ſie wirken nach dieſer. Dieſer Umſtand iſt freilich
niceht ſo leicht vorſchriſtlich zu beſtimmen. Eben
dieſe Erſehütterung kann ſich auch wegen dieſer meh-
rern; Empſängliehkeit weiter verbreiten, und eine.
allgemeine Zuſammenziehung in mehrern Theilen,
oder im Allgemeinen des Körpers, bewirken, und
dadureh naehtheilig werden. Aueh können ſic we.
gen der Verſehiedenheit äer Wirkungen, die durch
dieſen Reiz hervorgebracht werden, andere Zuſalle
bewirken, die der guten Wirkung niceht allein hin-
derlich ſind, ſondern ſie gan, aufheben; es kann
2. B. dadureh ein Huſten erregt werden, der den
Antrieb des Blutes noch mehir vermehrt. Aus die—
ſen Gründen, und der mehrern bedenklichen Fol-
Zen, die ſie bey Wöchnerinnen-haben können, lobt
man ſtatt ihrer, oder wo ſie nicht ſo viele Bedenk-
liehkeit hahen, oder es auf das äuſſerſte ankonnnt,

mit ihnen zugleieh die weniger gebiäuchlichen wirk-
ſamen Einſpritzungen in die Gebirmutter, die man
für allen Mitteln, wo man die geſehwüchte Elaſtieci-
tät wieder erregen will, für das wirkſamſte NMittel
hält. Doeh behalten gegen Congeſtionen die kalten
Aufſehläge immer ihren Werth, und können ſogar
in Verbindung mit dergleichen Klyſtieren in eini-

zen
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gen Fallen nützl'eher als die Einſpritrungen wer—
den. Aſltrue kannte einen Wundarzt, der ſieh bey
einer Frau auſ dem Lande, die eine heftige Blutſtür-

zung aus der Gebarmutter boekam, da er ſonſt kein
ander Hülſsmittel bey der Hand hatte, entſehloſs,
Elſlig in die Gehärmutter cinzuſpritzen, welches nieht
nur die Blutſtürzung ſtillte, ſondern aueh nachher

der Frau niehts ſehadete. 55) Le Roux ſagt, daſi
er ſich gar nicht darüber wundere, daſs der Etſig
der Gebärmatter nrehts geſehadet habe, es ſey ſolehe,

ſowohl wegen ihrer Erweiterune in der Schwanger
ſchaft, als auch wegen der Blutſtürzung, die in die—
ſen Fallen vorhergegangen, nicht ſonderlich reiz-
bar, und inan habe daher ein wirkſames AMittel nö-
thig. wenn man ſie aus der Atonie oder Art von
Betäubung, in welcher ſie ſich befindet, ermuntern
wolle. Der PFſſig. den er aiu dieſer Abſicht allen
andern zuſammen? ichenden Alitteln vorziehe, brin-
ge eine Reizung hervor, die nur einen Augenblick
daure, und die niemals in dieſem Falle ſchaden kön—

ne. Es waren aueh dersleichen Einſpritzungen
vielleicht noch das einzige Aittel, welehes man als—

dann verfuchen könne, wenn ein Theil dor Gebär—
mutter gantlich zerriſſen, oder durchbohrt wäüre,
die Reizung, welche dadureh herrorgebracht wor-
den, würde, indem ſie die Gebiührmutter zum Zuſam-

mendciehen bringt, die Vunde verengern, und wenn
die zerriſsnen Gefaſee nicht allzu beträchtlich vren,
und die Gebährmutter nickt zu gleicher Zeit ihre

D'3 Ela-
58) Frauenzimmer Krankheiten V. Thl. p. 137.
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Elaftieität verlohren hätte, die Blutſtürzung ſelhſt
vermindern. 59) Es beweiſen auch den groſsen Nu-
zen des Einſpritzens vielfältige Erfanrungen. Sax-
torph hat in diey Fällen heftige Blutflüſſe nach
der Geburt, da die Kranken Leteits ohne Puls und
Athem., und eiskalt, oder von Zuckungen und Ohn-
machten ergriſften waren, durch wicderholtes Ein-
ſprit?en des Eſſigs und kalten Walſſers, vermittelſt
einer gewöhnliehen Klyſtierſpritze geſtitlet. In ei-
nem dleſer Fälle war der Blutfluſs bereits dreymal
durech Diuek und kalte Lähungen auf dem Unterlei-
he gedämpſet worden, er entſtand aber immer wie-
der von neuen, bis man endiich kalte Einſprirzungen
machte, wodurch er günzlich geſtillet wurde. 60) Es
können ſich nach dem Spritzen in die Gebährmutter
aueh unangenehme Erſcheinungen einfinden, deren
Urſach auf chen ſo verſehiedene Art, als die, ſo der
Huſten, bey dem Ueberſechlagen des Eſſigs, hervor-
bringen, leieht erklärt werden können; doch findet
man dieſelben weniger bemerkt. Saxtorph ſahe
in einem Falle ein heſtiges Nieſen nach der Elnlpii-
zung entſtehen, welches aber unter drey und ſceh-

rig

59) Obſeivations ſur les pertos de ſang des femmes en
couches er ſur les moyens de les guerir, par M. Le

Ronx. Dion 1776.
ſ. a. Richters chirurg. Eibl. 4 B. p. 114.
Samml. auserleſ. Abhandl. für prad. Aerate 4 B. p. 666.

60) Acta ſocietatis med. flavn. Vol. ll. 1779.
Richters chirurg. bibb 5 B. p. a7o. Geſiner Fntdeck.

in der Arzneygelantheit. 16. p. 76.
Sylloge obſeruatiunum de partu laborioſo. Ioſephus Ger-

ſint, Götrtingae 1776. IVerit neue Aus2zuüge Io B.
p. 27. ſag.
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rig Frauensperſonen, bey welehen er dieſe Einſpri-
zungen machen mülſſten, die einzige war, bey der
ſolehes erfolgte. Mohrenheim verſicheit, daſs
ihm die kalten üliungen und Einſpritzungen nie
die gerühmten Wirkungen geleiſtet. Sie ſtillen die
Blutung gemein glieh nur kuize Zeit, und gröſsten-
theils konnnt ſie hald nachher deſto ſtarker wieder;
daher empſielt er einen äuſſern Druck auf den Bauch,
und das binden der Extremitäaten. 61) Sowobl die
Ueberiehiage, oals aueh Einſpritrungen von Eſſig ha-
ben mich in cinigen Fiillen verlaſſen, in andern und.
mehrern Fällen aber haben ſie mir riel Dienſte ge-
leiſtet. Bey einer ſehr ſtarken Frauensperſon,
die das genennt werden konnte, was man mit dem
Namen robuſt belegt. deren feſte Theile eine zu
lehhafte Gegenwirkung äuſſerten. die durch heſ-
tige Gemüthsleidenſehaſt, vor und nach der Entbin-
dung, die ihre erſtere war, ſich einen heftigen
Blutfluſs bewirht. hatte, thaten, ungeachter der ſonſt
übrigens hier nöthigen Vorkehrungen, die Eſſigein-
ſpritrungen keinen Nutten ſie beförderten kurz
darauf den Blutfluſs allemal mehr; ſogenannte

Sedativerfehlaffende Mittel halfen die Sache wie-

der gut maechen, und hernach befreyte die Aas- J

kowſehe Mixtur und ferner anhaltende hori-
11zontale Lage, die Kianke, unter dem, in der Art J

Blutflüſſen übrigens nöthigem Verbalten, von der

D 4 Gefahr.
c1) Mol renhbeims Beobaehtungen verschied. chirurg. Vor-

falle 1783. 2 B.
Richtexrs chirurg. bibl. 4 B. p. 475.



Gefahr. Eine ſehwächliche Frau, die 7u Krampf—-
beoſehwerden ſehr geneigt war, bekam auf 7u
ſtarke Bewegung durechs Fahren, und ölters dabey
Lachen, eine um drey Monate zeitigere und ſehnelle

Niederkunft, auf welche ein ſtarker hyſteriſ.her
Anfall, nach demſelben ein ſarker Schmerz, und
Autfgetriebenheit im Unterleibe, und darauf ein heſ-
tiger Blutfluſs folgte. Unter andern ſonſt dienliehen
Alitteln waren Eſſigeinſpritrungen angewendet wor-
den, auf welche ein überhingehendes Fröſteln über
die Haut und krampſhaftes Zuſammentiehen und
Kalte, an mehrern Orten des Körpers folgte,
unter welehen der Blutfluſs ſtärker wurde. Der
ſtrengſte Verſuch zu Entſernung aller Fureht
kleine Portionen Ipecacoana, abwechſelnd Mohnſaft,
und die Methode des Duſs e 62) nach welchem mit
den Händen auf dem Unterleibe ſanfte Bewegung
und gelinder Druek gemacht wurde, retteten ſie,
indem die Mutter von Blutxlumpen entlediget,
die Krampfbewegung naehlieſs, die Cireulation dureh
den Körper gleichlher wurde. Eine Frau bekam
gleich nach einer ſehr ſchweren Niederkunft einen
ſtarken Blutfluſs, der naan Anwendung verſchiede-
ner Mittet und aueh der Einſpritzungen und Um-
ſehläe von Eſſig, immer wieder mit Kolikſehmerrz,
und Preſſen auf dem Maſtdarme, zurückkehrte. Ein
Klyſtier aus Weinſtein und Tamarinden vermehrte
anfänglich die Empfindung und Bluten; kurrz da-
rauf kam unter ſtarken Drängen harter Stunl. Der

Beob-

cz) Swieten a. W. ſJ. 1327.
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Beobaehtung des Mauriceau erinnerlich 63) wur-
den mehiere ölichte, reizende, abführende Klyſtie-
re, mit und ohne Eſſig gegeben, worauf ſtarke Aus-
leerungen von verhaltenem Koth erfolgten, die Blu-
tung ſieh minderte und ganz aufhörte. Der vierte
Fall betraf eine Fiau, die in dem leztern und gröt-.
ſerm Theile ihrer Schwangerſchaft kränklieh gewe—
ſen, und eine groſse Abneigung zum Elſſen, die lez-
tere Zeit ſehr übelriechenden unterweilen blutigen
Urin, und dergleichen Stühle, ſtarke Schweiſſe, und
einen juckenden Schmerz über den Körper gehabt
hatte, bekam unter einer langſamen Entbindung
Bluten, das nach der Entbindung unter abwechſeln-
den Ohnmachten, Unempfndlichkeit, ſtärker wie
gewöhnlieh, und naeh der körperlichen Beſchaffen-
heit zu ſtark fortdauerte, und Blut, das die Zeichen
eines aufgelöſsten hatte, gleichſam heraus ſeigerte.

Kaltes Getränk mit und ohne Eſſig, und Zimmet—
tinctur, auch Umſehläge von Eſſig, waren vergebens
angewendet, und die Eſſigeinſpritrungen nicht
nur fruchtloſs, ſondern mit Nachtheil angewendet
worden. Der Abgang des auſgelöſeten Bluts wurde

unter ſehwachen Krämpfungen ſtärker. Oeſtere
Einſpritzungen mit verdünnter Vitriolſäure, ein
Schwamm mit Alaunſolution in die Mutter, auf dem
Unterleih Aufſchläge von verdünnter Vitrioliäure
mit Eiehenrinde, innerlich häufig Chinaaufguſs und

Vitriolſure, machten den Ausfluſs aufhoren. Lin

D ÿ ander.

63) Traite des malad. des femmes L. 3. C. 5. 286. od.
Alauricean der ſcehwantgern und kieiſenden Weibsperto
nen allerbeſte Nülfsleiſtung, 1681. p. 448.
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andermal thaten unter einem beinahe ahnlichen Fal-
le, bey ſehr ron und wand gewordnen Theilen
unter Gebrauch gedachter innerlicher Mittel, ſehr
Klebrig ſehleimige Einſpritrungen Dienſte. So wie
Ipecacoana, Bicehweinſtein, Opium, Vitriolſaure,
Alaun, Zimmettinctur u. ſ. m. als ſehr gute Mittel,
nicht aut ale Fiälle innerlich paſſend ſind, ſo gieht

es gewiſs aueh Fälle, wo der Eſſig ein unſchäzbares
Mittel, aber aueh ſolche die ilim nieht gehorchen,
und andere bey welchen er ſehädlich iſt. Der
Unterſchied der Wirkungen erhellet einigermaſſen
aus bisher angeführten, und einiger Erwegung acti.

ver und paſſiver Hamorrhagien. Bey beiden aber,
ſowohl den Auſſehlägen oder Begieſſen, Beſprengun-
gen, Baden, als auch bey den Einſpritrungen, iſt
nicht allein wegen des Naehtheils, der, ſtatt die Plu-
tung zu verminderm, ſie befördern zu können, ſon-
dern aueh noch auf die Gefahr, die durech die Stil-
lung des Blutfiuſſes aui dieſe Art Anwendung erfolb
gen kann, Rückſicht zu nehmen. Der lebhaſte
Eindruek auf ſehr empfindliche und reirbaie Theile,
weleher dadarch bewikt wird, macht ſie leicht zur
Entründung. au innern Verſtopfungen, und u
Verſetzung der Milechartigen Flüſſigkeit, auf an-
dere Eingeweide geneigt. Wenn man auf keine
andere Art bey der Gefahr in der die Kranke unter-

egen werde, ſicherer die Blutſtillung u bewirken
glauben kann, ſo mülſen die eine oder andete
Art, oder beide Arten dieſer Mittel angewendet wer-
den. Aber man muſs doch aufmerkſam auf ihre
Folgen ſeyn, und, bey wirklicher Nürlichkeit,

ihre
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ihre Wirkungen ſo u maſsigen ſuchen, daſs die
Gefäſse der Gebährmutter nicht dergeſtalt zuſammen-
gezogen werden, dals aller Ausfluſs aufhöre.
Man würde alsdann eine entgegengeſerzte Krankheit

verurſachen, welehe uns nöthigte, die Säſte wieder
zurüek in dieſes Eingeweide zu locken, welehe man
in das übrige Gefäſsſyſtem getrieben, die Zutfälle.
welche ſich alsdann einſtellenn, würden eben die
ſeyn, welehe von Unterdrückung der Geburtsreini.
gung herrühren. Blutflüſſe der Wöchnerinnen
Lönnen nieht wie die Blutflüſſe ſoleher Perſonen be-
trachtet werden, welche keine Kinder bekommen.
haben. Der Zuſtand der Geburtsthcile iſt ſo ver-
ſehieden, daſs man nie u aufmerkſam auf die Fol-
gen der Hülfsmittel ſeyn kann, die man rerordnet,
wenn ſje eine merkliche Wirkſamkeit belitzen.

4

Veber dieſes ſagt Le Roux, daſs er gedachtes Mit.
tel überhaupt bey allen Blutſtürzungen empfehlen
würde, wenn es nieht bey vielen Arten Cerſel-
ben unnütz würe, 2. B. bey einer Eindrückung und
unvollkommenen Umſtürzung der Gebährmnutter,
die man nicht entdeckt; bey einer Verlet, ung dicſes
Eingeweides; wodurch zwar die Subſtanz der Ge-—
bahrmutter, nicht gänzlich durchbohrt, aber doch
groſse Gefäſse verlent worden; und endlich bey der
vollkommenen Atonie.“ Man würde Lie Unſach
leieht einſehn, warum die Einſpritzungen hier nicht

hellen könnten; allein die welehe innn in dem lent

r-

ĩ
v) Afontanx medic. pract. Abhandl. von den LKrankheiten

der Franuen 1B. 1u. 2. Theil.
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erwähnten Falle, die wiehtigſte zu ſeyn ſeheine, be-
ſtehe darin, daſs wenn der kurze Reit, der von der
Einſpritzung verurſacht worden, nunmehro plözlich
aufhört, die darauf augenblicklich folgende Erſchlaf-
fung, die Gcfaſse wieder öfnen würde. Ueberdieſs
habe man auch nicht allemal eine Spritze mit einem

ſo langen Rohre bey ſich, daſs man damit die Ein-
ſpritzung in die Hölung der Gebärmutter bringen
könne, und der Verluſt des Blutes ſey zuweilen ſo
heftig, daſs die Frau eher ſterhen würde, ehe man
dieſes Inſtrument bekommen könnte. Auch wür—
den die zuſammenmziehenden Einſpritrungen über-
liaupt in dem Falle nicht dienen, wenn ein fremdar-

tiger Körper in der Gebarmutter zurückgehalten ſey,
den man nicht herausziehen kann, 2. B. eine unzei.
tige Frucht, oder ein Stück des Mutterkuehens. Die
in einem vollen Strome in die Hölung der Gebär-
mutter getri. bene Feuchtigkeit, könnte vielleicht
den Blutklumpen, der ſich beureits gebildet, oder
bilden wollen, wegtreiben, oder auch wegen,. dieſes

LKlumpens vielleicht nicht bis zu den ofnen Gefäſsen
komnen. Er habe gelehen, daſs dureh die aufſſö-

ſenden Einſpritrungen, die Recolin empfolen, die
man in einem Falle in' der Abſicht anwendete, der

Jauln ſo dadurch zu, wehren, die durch eine umnei-
tige Frucht hervorgebracht wurde, daſs ſolche die

Blatalumpen euflöſete, daſs ſie heraus giengen, und
daduieh eine Blutſtürzdung bis zum Tode verurſach-
ten. Da nun dey einem ſo gefährlichen Zufalle
ein Mittel nöthig, das ſehr bald zu helfen im Stande

itt, ſo bemühte ſien Le Roux darum, und nach
ſeiner
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ſeiner Erfahrung ſchäzt er das, ſo er ſich bedienet,
und gemeiner 7u machen geſiueht hat, unter allen
bis jezt gegen die Slutſtürzungen aus der Gebarmut-
ter bekannten, für das wul ſamſte, welches man nech

aueh dieſerhalb, weil es einfach, und überalt zu lin-
ben, in weit mehrern Fällen, als jedes andie bedie-
nen könne. Es beſtehet darin, daſs man den
Ausftuſs des Blutes aus der Gebärmutter und Mut—
terſcheide, dureh ein Stück zuſammengedreheteLein-
wand verhindert, welehe man vorher in LUſſig ge—
tauchr hat, indem man mit dieſer Leinwand die Mut—-
terſeheide voll ſtopfet, oder nach Erfordern der Um-

ſtünde, ſolehe in die Gebärmutter ſelbſt bringet. Ob
man ſich auch bey der Anpreilung dieſes Mittels,
den Gedanken nicht entſchlagen könnte, daſs Le
Roux (den Einſpritzungen des Eſſigs, welehen er
ſo viel Zutrauen ſehenkte, nun ſo wenig Wirkſam-

Kkeit zutrauet, da er doch den Eſtig bey ſeinem Ver-
fahren für nöthig hält, den Tanpon zu ſehr
allgemein erhebe; und oh man ſich aueh noch
mehrere Fragen als die, ſo Thilenius über
das von Battiſti angerathene Ausſtopfen der Ge-
bärmutter mit Karpie, welches auch Sehmellie
und J.e Roux in einigen Fällen piacticiret, vorleg-

te, die aueh gewiſſermaſben auf den Tampon amu—

wenden ſind, welehen Druck, Reiz und Schmeir
dieſer leinene Embryo veiurſachen, wie ſehwer ſeine

Wiedergeburt halten werde, wie linge Zeit wohl
die Gebärmutter, ohne Nachtheil von einem ſo wi—

dernatürlichen Körper ausgedehnt bleiben könne

H Nedic. und chirurg. Bemerkungen p. I5o.
Fra-
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Fragen, deren Schwierigkeiten Le Ronx nicht in
ihrem Umkfatrge gehoben, nicht enthalten konnte;
ſo iſt äer Tampon doeh, oh auech jene Mittel nieht
durch ihn verdrängt werden können, dieſe vielmehr,
oder ein weicher ſanſter Schwamm mit Elſig dienſa-
mer ſeyn können, doch ein gutes Mittel, deſſen
Stelle da wo jene nieht dienen können, vielleieht
kein anderes erſetren kann. Es bedienten ſich ſehon
die Aerzte älterer und neuerer Zeiten, die Le Roux
benünt, und aueh einen Theil derſelben anſlühret, 4)

des Tampons mit uſammemziehenden Dingen, auf
deren, befonders aber auf die Erfahrungen des Fr.
Hofmanns (opera T. 11. P. 2289 und nach ihm
Schmeltie (aceouch. T. 11. p. 206.) die ſieh Tam-
pons mit zuſammemziehenden Mitteln durchteuehtet,
mit Nutzen bedienten, gründen ſieh die beobach-
tungen. ſo Le Roux gemacht, von denen er'einige
beſchieibt, nach welehen die Kranken, durch dieſes
Mittel gleichſam vom Tode errettet worden ſinud. 65)

Er erkläret ſien über die Art und Weiſe, wie das
von ihim neuerliech empfolne Mittel die Blutſtürzung

ſtillet. Es geſchehe ſolches durch den nemliehen
Mechanismuus, dureh welehen man eine jede aadere
Blutſtürzung, ſie entſtehe an einem Theile des Kör-

pers
64) Hipoecrates, Moſchion, Aegineta, Fabriæ ans Hilden,

Tricen, Schinelite, Taignon, F. Ranchii, weleher lectere
ausdrucklieh ſagt: Linteola Oxycrato et ſucco Planta-
ginis imbuta, ſi immittuntur in cervicem uteri, ſiſtunt
pioſſuvium.

e5) Le Roux a. a. O. ſ. J. Le Roux Beobachtungen uber die
Blutflüſſe der Wochnerinnen, und über die Mittel ſie ru
ſtillen, a. d. F. Königeberg 1784.
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pers an welehem ſie wolle, 2u heben pfiege, dureh
Zuſanimendrücken cer Gefaſſse, oder Ent chung e-
nes bBlatklumpens; da, zuſammengerollte Scück
Leinwand wirkte auf beyde Arten zugicieh; die zu-
ſammenziehende Feuchtigkeit, mit welcher dieſe
Leinwand angefüullet iſt, reite die Gebährmutter und

machte, daſs ſie ſich zuſammenziehet, wodurcli denn
auch diejenigen Gefäſſse verengert, und zuſammen-

gerogen werden, aus welchen die Blutfriüizung
kommt. Das Blut aber, welches durch die, in der

Mutterſeheide, bcfindlichen Leinwand verhindert
würde aus der Mutterſeheide herauszulaufen, häufte
ſieh in der Höhlung der Gebürmutter an, füllete ſol-
che aus, und coagulirte ſie duſelbſt. Der hierdurck
entſtandene Blutklunmen drückt die Mündungen
der offenen Gefaſſse tuſammen, und macht, daſs
ſelbſt in innen Blutklumpen entſtehn, welehes denn
der Gebährmutter, wenn ſolche ſich in einer Atonie
befindet, Zeit verſehaffet ihre vorige Elaſticität wie-
der anzunehmen. Wenn üher dieſes die Gebäcmutter

noch an einem andein Orte eingedrückt, ſo d ücke das
in der Gebärmutter ſich angehdufteblut diete Stellewie-
der aus, und bringe die Gebiührmutter i i ihren vorigen
Zuſtana zurück. Die Fieüchfaſern der Gebährmutter

wirkten ſodann mit ihrer ganzen Elaſticität, und
man finde, wenn man die Hand über die Schaam-
beine lege, daſs ſich die Gebährmutter nun in einen
feſten Klumpen zuſammengerogen habe, welches
denn anzeige, dats die Atonie vorüber, und keine
Gefahr mehr vorhanden ſey. Wenn die Gebährmut-
ter einen fremden Körper, der die heftige Blutitür-

rung
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zung verurſachet, enthalte, ſo würde der aus Lein-
wand verſertigte und mit Eſſig beſeuchtete Tampon,
indem er den Ausfluſs des Elutes verhindert, huer-
dureh die Kräfte der Kranken erhalten, und machen,
daſs die Gebaährmutter ihre Spannkraft wieder bekä-
me, ſich zuſammenzuriehen, und den in ihr befind-
lichen Körper loszutrennen, den ſie hernach oft
zu gleicher Zeit mit dem Blutklumpen heraustreiben
wird. Auch in dem Palle, wenn eine leichte
Verletrung der Gebärmutter, ſie ſey nun am Mut-
termunde, oder im Grunde der Mutter geſehehen,
ſo würde der Blutklumpen, velchen dieſes Mittel
verurtacht, die offnen Geſäſse verſtopfen, und hier-
durch die Blutſtürzung, welehe unter dieſen Um-
ſtünden die ſchleunigſte Hülfe erfordert, ſtillen, wo-
dureh man Zeit gewinne, hernach die Wunde ⁊u
reinigen, und ſie zur Heilung zu bringen, wo nicht
die Natur, wie gemeiniglich geſchiehet, leztere al-
lein lür ſich ſebbſt bewirket. Hierauf ſucht Le
Roux die vornehmſten Einwürſe, die man wider
den Gebrauch des Tampons machen könnte, zu wi-
derlegen. Als einén Einwurf ſert er die Frage:
kann nieht die Säure des Eſſigs, oder irgend eine,
andere zuſammenriehende Feuchtigkeit, deren man
ſieh bedienet, indem ſie die Gefäſse der Gebährmut-
ter zuſammenziehet, hierdureh eine Entzündung
in dieſem Theile verurſachen, die vielleicht eben ſo
getährlieh als die erſte Krankheit ſeyn wird? Er

d' nnliehſten Urſachen dieſer Ent-
antwortet; ie gewodie belondere Vollblütigkeit derzündungen ſind:
Gebauhrmutter, die mit einer allgemeinen Vollblü-

tigkeit
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tigkeit verknüpſt iſt; die Sehwierigkeit, welehe die
Gebahrmutter in dieſen lalle findet, der in ihrer
Suhſtanz ſtockenden Sufte ſich zu entledigen, eine

Sehwierigkeit, die zuweilen noch dureh die Gegen-
wart eines fremden Körpers in der Gebährmutter,
oder dureh einen Krampf vermehrt wird, und end-
lieh die Verletrungen und Quetſehungen, ſewohl
der Gebiährmutter ſelbſt, als der Mutterſecheide.
Man könnte 2war vielleieht, wenn man den Tam-
pon ohne alle Ueberlegung einb à Ne, und durch
ihn verhinderte, daſs ſich die Subſtanz der Gebähr-
mutter nieht von denen in ihr ſtockenden Säften
entledigen könnte, hierdurch zu einer Entründung
Gelegenheit geben. Wenn man ſieh aher deſ-
ſelben nur aus gegründeten Urſachen, d. i. alsdann
bedienet, wenn der allzuhüuſfige Abgang des Blu-
tes der Patientin Gefahr drohet, ſo vird er nie
ſehaden; die Blutſtüizung vernichtet einen Theil
der Urſnehen der Entründung, und macht daſs die
übrigen ohnc Wirkung bleiben. Das Blut welehes
die Entrundung verurſachen muls, iſt gröſtentheils
abgegangen, und es bleibt ſo wenig davon übrig, daſs
beyFrauensperſonen, welehè nach der Entbindung viel
Blut durch die Gehürmutter verlohren haben, gemei-

niglieh nachher wenig oder gar keine Mileh ror-
handen iſt. Es zeigt auch dieſes das kleine Fie-
ber, welehes bey ſolehen Frauensperſonen, nebſt
einer ſehr blaſſen Geſiehtsfarbe zurüekbleibt;
und wenn auch dergleiehen Kindbetterinnen nechher
eine Rrankheit bekommen, ſo wird ſie allemal mehr

lymphatiſeher Art ſeyn. Was den Ellig anbe—
k langt.
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ſ langt, mit dem die Leinwand beſeuehtet iſt, ſo wi-

J derſtehet derſeſlbe nieht nur an und vor ſich ſchon
J der Entzündung. ſondein es vird aueh deſien

Wirkſamkeit oft dureh das Blut geſchwilcht, welches
den Tampon bedecket. Geſert aber daſs auch der
Eſſig ſeine ganze Wirklamkeit behielte, lo würde
er doch darum um deſto eher denjenigen Zweck er-
füllen, um deſſentwillen man ihn brauchet? Die
Geburmutter wird durch den Verluſt des Blutes ſo
erſchlaffet, daſs wenn ihre Faſern zur Zuſammen-
ziehung zu reizen ſind, ein kraftiges Mittel erfor-
dert wird. Levret räth den Muttermund mit den
Fingern zu reiten, welches aber bey weltem nicht
ſo viel Dienſte leiſten wird, als das empfolne dittek
Der z2weyte Eiawurf gegen den Gebrauen des Tam-

pons iſt: man konnte vielleient, indenm man durch
den Tampon das Blut verhinderte, äuſſerlich heraus-
zu flieſſen, hierduten machen. dalſs ſieh ſolehes in-

viendig in der Gehbarmutter anhärefet, welehe, da lie
ſich in einer Art von Atonie befand, ſieh von dem
Blute leicht ſo erweitern laſsen würde, dalſs die in-
nerliche Blutſtürzuug der Kranken tödlich werden
könnte. Der Einwurf, niacht J.e Roux Schwie—
rigkeiten, und im ball einer ſolehen Anhäufung;
weſlehe die Hand auf dem Unterleibe leieht füliſen,
und dureh Drücken lelcht verhüten könne, ſent
sr den Rath, nach Ausleerung der hlutilumpen,
auf den Eilig,. der dieſen Thell reizen und die
Gefaſse zuſammentiehen. würde. Der dritte Einwurt
gegen den Gebraueh des Tampons iſt: daſs dadureh

eine hyſteriſehe Erſtickung verurſacht werden könn.
te?
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te? Der vierte: ob die Blutklumpen in der Ge-
bärmutter nieht üble Zufälle verurſachen? Die
Antwort auf lertere Frage ſällt dahin aus, daſs ſie
nach und naeh zerſehmelten, abflieſſen, oder dureh
die Gebärinutter ausgedrückt werden. Die Be-
antwortungen dieſer Fragen fallen ſreilich noech nicht
ganz befricdigend aus, und es finden ſich noch meh-
iere, die wo nicht noch mehr, doch nicht weniger
Selnwierigkeit haben. Hülfſamkeit iſt dem Nittel,
d n gemachten Eriahrungen 2u folge, nieht abzu-
ſprechen, zu viel ieheint es aber ſo unbeſtimmt von
einigen geſagt zu ſeyn „die Güte dieſes Nittels,
welehe bey einer groſsen Anzahl Kianken erwieſen
iſt, liſst keine Ongewilsheit über den glücklichen
Erfolg zurück, den man davon eiwarten muſſ.“
Dieſe Gewiſsheit büigt Le Roux ſelbit noeh nicht.
Huch iſt es nicht genug dieſes Mittel nur da anzu-
wenden wiſſen, wo keine andere Ausſieht als der
Tod übrig bleibt, ds die kleinere Gefahr gegen die
grötsere nieht zu achten; aber aueh der gröſſern Ge-
fahr, ehe lie es wird, ohne mehr beſorgliche Ge-
ſfahr zuvorrukommen, iſt keine Kleinigkeit. Die
kleinere Geſahr niehlt zu ſeheuen, wenn eine offen-
bar gröſsere verhütet werden kann, kann nur in ſo
fern riehtig ſeyn, wenn ich cie kleinere und gröſse-
re G.fahr ſo weit kenne, daſs die kleinere nieht zu
einer gröſsern, als die verkannte gröſsere wird. Es
liegt hier auſter meinem Kreiſe, über das was den
Tampon angehet, mieh weiter zu verbreiten. und
ich traue aueh meiner Erſahrung hierin noch nieht

ganz Ju, daſs ſie mieh hinlänglich unterſtütze.

E 2 Mün-
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t Männer in deren Kreiſs der Art Erfahrungen liegen.—

die Kraft gnug haben, die noch richtigere Anwen-

dung von der falſehen tu ſondern, vürden noch un-
endlieh mehr als Le Roux thun, wenn fie ſieh für
die nähere Beſtimmung zu der mögliehſt ſichern An:
wendung dieſes ſo nützlichen Mittels bemuühten.

Jeh habe hier nur von der Wirkung des Eſſigs die
Le Roux dabey anwendet, auiler dem was wegen
ſeiner reirenden und daher tuſammenziehenden nür-

liehen oder nachtheiligen Kreft bereits geſagt wor.
den, hier nur noch bemerken wollen, daſs wenn der
Tampon dugleich ſeine Wirkſamkeit dadureh leiſten,
ſoll, daſs ein Blutklumpen entſtehe, daſs der Eiſig
aus den Gründen, die hieinäehſt folgen werden,
wohl nicht ganzzweckmüſsig datu angewendet wer-
den künne. Würde wohl wenn es bey der Atonie der
Gebärmutter, nebſt dem Nuzlichen, oder ſo ſtark
verſtatteten Reire auf die Bewirkung eines Blut-
klumpens ankäme, vicht der Kath des van der
Haar 66) einen weichen Schwamm oder feine Lein-

wand in Weingeiſt getaucht und u wiederholten
malen in die Gebärmutter gebracht, (oder noch
mehr Vitriolſuure, oder Alaun) wirklamer ſeyn?

Der

40) Samml. ausetleſ. Abhandl. fuür pract. Aerzte 9 B. p. 461.
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De Eſſig eigt eine ſehr verſchiedene Wirkung

in die Aüſsigen und feſten Theile des Körpers Ein
ſehr bekanntes Experiment der KRöche, welehe das
Blut geſehlachteter Thiere aufbehalten wollen, über-

zeugt uns ſchon, indem ſie Eſſig zu demſelben
thun, daſs er daſſelbe voin der Gerinnung bewahre.
Eine Vermiſehung des Eſſigs mit friſchen (geſunden)

Blute, zeugt, daſs er ſolches auflöſet und dün—.

ner macht. 67) Aus dieſer Wirkung und derjeni—
zen, welche der Eiſig auſ die feſten Theile unſers
Rörpers auſſert, wiid leieht begreiflieh, daſs derſellæ
ein kräftiges reſolvirendes o Cg. rertheilendes Mit-
tel bey Echymoſen oder beträchtlichen Blutanterlau

ſungen ſeyn müſſe. Alan findet ihn daher aueh zu
Vorbauung der Entründungen von äduſſerlichen Vi-
ſachen, z. B. bey Veberſtauchungen, Verrenkungen,
Beinbrüchen u. ſ. w. als ein ſehr gutes antiphlogiſti-
ſehes, auflöſendes, zertheilendes, ſtärkendes Mittel
angeprieſen. 68s) Um das ausgetretne Blut bey Quet-
ſchungen aufrulsſen, und den Gefaſsen einige Stai-
ke wieder u geben, halt Tiss ot den Eſſig, ſo vvie
bey falſehen Verrenkungen, die als Quetſchuugen
in ihrer Art zu betrachten ſind, mit doppelt ſo viet

E 3 lau-
67) Pulleta, Verſuch mit dem warmen Blute des menſenli-

chen Körpers. Samml. auserleſ. Abhandl. Il B. p. j95.
Boerhauve Chemie 2 B. p. 213. Suieten 4. a. O. 117,
Weſtendorf u. a. O. p. Go.

o) Swieten a. a. O. J. 334. Cullen Mat. med. 2 Thl. p. ſio.
Bell Lehrbegriff à. Wundarzney 4 B. Zuſatze bp. 69.
Ten-Hrof kichters chirurg. bibl. 7 B. ꝑ. ſIo.
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laulichtem Waſſer vermiſeht, und mit leinenen Tu—-

chern dem beſehädigten Theile alle zwey Stunden
appliciret, für das heſte Heilungsmittel, welehem err
wenn es mehr auf die Stärkung der Faſern ankommt,
etwas Brandtewein, oder Schuſswaſſer beyzufügen

vorſehreibt. 69) Da der Eſſig von ſeiner Säure,
wegen der Ausdünſtung verliehrt, welehe laugenhaf-
ter Art iſt, ſo hält man für nöthig, das Auflegen
deſſelben alle wey oder drey Stunden zu wiederno-
len. Man hat auch den Eſſig als einen Umi. hlag
mit Kleyen, mit oder ohne Zuſatn von Walſler, nur
ſo gemiſeht, oder aueh gekocht, als ein lehr
gutesMittel hey Verrenkungen, wobey ſich Ilitze, Ent-
zündungen und Schmerz einfinden will, ſehr gelo-
bet, wenn er alle zwey oder drey Stunden überge-
legt wird. ?7o) Kerſtens verſichert, daſs das beſte
NMittel, welehes er in Quetſchungen, Verſtauchun-
gen und zur Stärkung der dadurech geſehwäcehten
Feſern, kenne, aus zwey Theilen (oder auch einem
Theil) Weineſſig. einem Theil Brandtewein, und ſo
viel Salz, als ſich in jenen waim auflöſen lälst, be-
ſtehe. 71) Nie habe ihm dies ſehlechte Mittel, nach
einer ſechzehnjährigen Bemerkung, ſeine Dienſte
verſagt, wo die Vertheilung einer Geſehwulſt ohne
Entzündung bewirkt werden follen. Van der
Haar ſagt: es geſehehe zuweilen, daſs nach äuſſer-
lichen Quetſchungen der Gelenke, und hauptſächlich

der

ay) Tiſſot im a. B. 1 B. J. 446 447. 452.
70) Malouin im a. h. i R. p. 307.

71) Tiſſot im a. B. 1B. Anmerk. J. M7
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den Knie, nieht nur die weichen Theile, ſondern
ſelbſt die Beinköpfe in der Geſehwindigkeit auſtehwel-
len, worauſ denn niclit ſelten Eiterungen, eine ſo-
genannte Gliedwaſſerſucht, und ein krummes und
ſteifes Knie folgen. Vraſſer mit Elſig vermiſeht,
ocer dieſem ähnliche Mittel, oft und ſehr kalt auf—
geſchlagen, habe ihm in ſolehen Fällen, zumal im
Anſange, öſters gute Dienſte gethan, und ihn
von der Sehädliehkeit der warmen, erweichenden
und erſehiattenden Mittel überzeugt. die die ſchaäd—-

liche Materie nur immer mehr nach dem Theile hin-
riehen und insgemein gemiſsbraucht werden. 72)
Und Brambilla verſichert, daſs wenn jemand eine
Quetſenung, oder Stoſs am Hodenbeutel, oder einem
andern Theile erlitt n, und man ſogleieh ehe Harte
dazu gekommen, das Oxycrat gebraucht habe, dais
er allemal von der guten Wirkung überzeugt wor-—
den. 73) Martiniere ſagt, wo er von den Schuſt-
wunden handelt. man könne faſt niehts beſſeres auf

eine ſolehe Wunde legen, wenn ſie nicht ſehr tro-
cken und geſj annt iſt, als oeine Vermiſehung von
Walſſer, Eilig und Küchenſalze, ſie löſst das geron-
nene Blut auf, und zertheilet es, und verhütet den

kalten Brand. 74) Auch in einigen beſondern Fäl-

J E 4 len72) Von der Hiar, Beobachtung von der Verrenkung des
Schenbetbeins durch innerl. VUrſachen. Harlemer Ab-
hiindlungen 8 B. 1 dötucke deite zo7. Samml. auserlteſ.
Abhandi. für pract. Acizre 2 B. 2 St. p. 40o.

73) ĩn a. B. vom Oxyctat p. 19.
74) Memoires de ł academie Royale de Chuurgie T. IV.

Richters chuurge Bibl. 1 B. p. 22.
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len hat man bey Blutſehwären, weil ſie von ſtocken-
den und verdickten Feuchtigkeiten, ſogar zum Theil
von einem ausgetret enen und geronnenen Blute zu

J

entſtehen ſeheinen, wo Urſach und Hofnung 2zur
Zertheilung, aueh den ſtärklten Weineſſig cmpfoh-
len. 75) Einem mit dem Tertianfeber hehaitetem
Kinde ſchwoll die Milz dergeſtalt, daſs ſie den hal-
ben Leib erfüllte. Wiederholte warme Ueberſchiä-
ge von ſtarken Weineſſige zertheilten die Geſehwulſt
innerhalb acht Tagen; und eben dieſes Mittel half
auch noch einem andern Kinde. 76) In dem Hos-
pital zu Portsmouth behandeit man die blauen Flecke,
an den Füſsen der ſcorbutiſchen Kranken mit war.
men Umſchlägen von Eſſig. 77) Dieſe und mehrere
Erfahrungen, ſo nicht ſehwer auſzuſtellen ſeyn wür-
den, laſſen keinen Zweifel über die Nüdliehkeit des
verdünnten Eſſigs in obgenannten Zufällen übrig.
Dieles Mittel verdünnet das ſtockendé Elut, und
maeht es dadureh fahig in die Geläſsée auſgenommen

zu werden, und giebt den Geſäſsen die zur Einſau-
gung erforderliche Thätigkeit, und verhindert
den weitern Vebergang widernatürlicher Anhäufung
der Säfte in die Geſaſse. Man findet bey mehrerern
Schriftſtellern Beobachtungen aufgerzeichnet, daſs
diejenigen Perſonen, welehe ihre Geſchäfte öſtkrn
uncl wiehtigen Verſtauchungen, oder Quetſehun-

gen

75) Richbter Anfangegr. der Wundarzneyk. 1 B. J. 238,
uü 76) Geſiner Entdeckungen in det Araneygelahiheit 1 B.

P. Ijj.
77) Huncævousky medic. chiturg. Beobache. Wien 1783.
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gen ausſetren, wenn ſie nur ſrüh genug ein ſolches
Mittel anwenden können, daſs ſie dadurch ſehr oft
Geſchwulſt und Entründung verhindein, und des
folgenden Tages ſo gut wie zuvor an ihre Verrich-
tungen gehn, wenn ſie es aber nicht ſogleich anwen-
den können, und alsdann erſtlich Gebrauch davon
machen, wenn ſieh die Säfte ſchon beträchtlich in
den verlerten Theilen angehäuſt haben, ſtarke Ge-
ſehwulſt und Entriündung die Theile eingenommen,
daſs ſie das Uebel auch oſt bis zur Eiterung, ja niecht
ſelten bis zum Brande, vermehren. Es finden ſich
daher auch Beyſpiele gnug, die beweiſen, daſs wenn

der Eſſig bey Quetſehungen, Verſtauchungen, Ver—
renkungen u. ſ. w. erſt alsdenti angewendet wird,
wenn ſehon wirkliche Entründung zugegen, daſs
er ehen den Naeclitheil, welehen deſſen anwendung
bey Entzündungen bewirkt, aus eben den Gründen
aueh hier verurſache. 78) Dicſes Mittel wird daher
auch oft, bey Quetſchungen mit Wunden, mit nach
theiligen Folgen angewendet, in welchen der Eſſig,
wie bey Wunden überhaupt, aueh in verdünntem
Zuſtande, wegen ſeiner reirenden Kraft ein ſtarkes,
oft unausſtehliches Brennen bewirkt. Der Eſſig giebt
demnaeh kein Mittel auf Wunden ab, von dieſen
ſoll aller Reir entfernt werden. Wunden die ge-
reirt werden, entründen ſich; unterhaltender Reiz
verhindert die Eirerung, verrögert, ohne dei übri

E 5 gen71) Brambilla von Entundungsgeſehwülſten 2 B. p. 272.
u. f. vom Oxyecrat p. 45.

79) Richter in a. B. 1B. J. 269. Brambilla vom Oxyerat
p. 15. 38. 39. 44· n. ſ.



gen Folgen 2u gedenken, eine und andere Art der
Vereinigung. Doch sgilt dieſes nicht von der An-
vwendung bey ſolcehen Wunden, bey welechen eine

und die dadureh bewirkte Entzündung heilſam ſeyn
reizende Materie dureh den Eiſig vernichtet werden,

kann, da ſein Gebrauch antänglich dienſam iſt, wie

weiter hin gedacht werden wird. Auech iſt hier im
Allgemeinen die Rede, auſſerdem kann der geſchiekte

Wundarzt ein Mittel an ſich, oder unter einer an-
dern Anwendungsart, das ſonſt nicht angereigt iſt,
auſ beſondere Fatle, ſo ſchâdlich es ſonſt ſeyn würde,

zu Erlangung ſeines Zweckes nürlich finden, 80)
daſs das, was er jert u verhindern glaubt, unter
andern Umſtänden, durch ein und das nämliche
NMittel bens irket wiräd. Bell st) ſagt bey den
Wunden der Ligamente, daſs der Dampf von war-
men Weine ſiæ in die Wunde geleitet, eines der zu-
trügliehſten Mittel ſey die Eiterung zu verhüten.

So gut der Eſſig die Auflöſung des Blutes be-
wirkt, ſo zeigt er in die ſebleimigten, öligten und
gallertartigen Säfte des Körpers eine ganz andere
Wirkung, welche er dicker, zäher und leimichter
maeht. Elſſig mit dem Gelenkſafte vermiſeht, maeht
denſelben geliefern. Fiſehe welche fett und voll
Gallerte ſind. werden im Eſſige gana hart, die
beinigten Gräten der Fiſche aber werden im Eſ.-
ſige ſo weich wie Rnorpel. Die Wirkung des

Eſſigs

z0) Bell, Lehrbegritff der Wundarzneyk. 4 Thl. p. 67.

?i) in a. b. p. 84.
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Eſſigs quf die reizbaren 82) feſtweiehen Theile, und
auf die Knochen, iſt von der, auf zuvoigedachte
Säfte wieder ſehr verſchieden. Fleiſch welches nicht
fett iſt, wird, wenn es in Eſſig gebeizt wird gamr
mürbe. Verſuche haben bewieſen, daſs Säuie den
erdigten Stotf der Knochen aufrulöſen vermögend
iſt. So werden die Knochen im Elſig weicher.
Lauſse beabachtete, daſs man ſolehen bey Bein-
brüehen nicht lange gebrauchen könne, indem, ſo

lange man weinichte Umſehläge anwendete, ſich kein
Kallus erzeugte, nachdem aber die ſäuerlichen Um
ſehläge weggelaſſen wurden, uncd man ſtatt darfel-
hen Weiugeiſt hrauehte, erzeugte fich der Rallus.

Die eidigten Geſehwülſte, podagriſehe Rncten, der
erdigte Anſate an den Zähnen, Verhärtungen der
Nägel, ſchwielichte Schichten an den Füſſen, harte
Warzen, Hüneraugen, werden nieht ſelten mit Eſſig
geheilet. S3) Undzer lobt, nach der Emptehlung
Tissots, einen ſtarken Lſſig. worin ſo riel Salz
oder Salmiack, als er in ſich nehmen kann, aufge-
löſst worden, als ein ſehr gutes Mittel zu Vertilgung
der Warzen. 84) breylich iſt die Urſach der Leich-
dorn und Warzen ſelir verſchieden, ſo daſs ein Mit.

teel in allen nieht gleieh gute Dienſte leiſten kann. 85)

Bey denen Leichdornen, die mehr Schwielen tu nen-

nen,

12) Percival Verſueh und Beobachtungen übor die zuſam-
menziehenden Mittel. Samml. auseri. Abhandl. tuit
pract. Aeizto 2B. 2St. Pp. 187.

23) Tiſſot in a. B. 1 Thl. ſJ. 492. 493.
84) Der Arzt 11B. p. 240. Handbueh 479.
45) Laforeſt, Wartung der Ftfiſe. Leipais 1782. p. 36. 37
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nen, vnd bloſs vom Druek der Bekleidung herrüh-
ren, hat der Eſſig für ſich oder mit Salz, die mehr-
Renmale gute Dienſte geleiſtet. Bey Giehtknoten
habe ieh den anhaltenden Gebrauch des Eſſigs, auf

dieſelben eingerieben, zu ihrer Auflöſung, einmal
nüzlich gefunden. Ein andermal wurde er dureh
einen vier monatlichen Gebrauch in ſofern nüdzlich

angewendet, daſs die harte Materie, dünnſehleimig
wurde, daſs ſie durech kleine Oefnungen ausgeleert
werden konnte. In zwey andern Fällen bey klei-
nern Knoten machte derſelibe, aueh dureh anhalten-
den Gebrauch, gar keine Veränderung. Weſten-
dorf heilte mit dem obengedachten concentrirten
Weineſſig, mit Digeſtivſalbe vermiſeht, ein hartnä-
ckig cailöſes Backengeſchwür, das durch den Kau—
und Backenmuskel gegangen, glüeklieh. Der Elſig
iſt eine ölichte Säure; der Weingeiſt, den man da-
von abrieht, beweiſst ſolches; man kann daher ſa-
gen daſs der Eſſig eine ſanre Seife iſt, der die von
einer gummiartigen Lymphe verſtopſten Gefäſse er-

öfnet, Malouin. Es iſt bekannt, daſs man die
Gummi mit Eſſig auflölſet. Zu Aufiöſung der zñhen
Safte, und daher Beförderung deren Auswurfs, bey
der falſehen, oder katarrhaliſchen Bräune, lobt man,

daſs ſieh der Eſſigdampf ſehr nürlich erwieſen. Doch
iſt hierbey das zu erwägen, was vom Gebrauche des
Eſſiges bey Halsübeln geſagt worden. Wenn ent—

weder die Materie u ſeharf und flüſsig, oder
wenn es an Kraft der Theile, eine zühere Materie
ausruwerfen fehlet, kann ein ſoleber Dampf von
ſehr guter Wirkung werden. Wenn bey der fal-

ſehen



77
ſchen oder katarrhaliſchen Bräune das Athemholen
litte, ſo verſechaften die eingehauchten Dünſte von

warmen Eſſig und Walſer augenblieklich Erleichte-
rung. 86) Die Ablöſung und Auswurt der Haut,
bey der häutigen Bräune, wurde, wenn die Entrün-
dung gehoben war, durch eingezogene Dünſte
ron Eſſig befördert. 7) Doch gehört dieſe Wir-
kung mehr der reizenden Kraft des Eſſigs zu.
Bergius lieſs bey der häutigen Bräune, vor Ente
ſtehung der Schleimröhre, viele mit Eſſig genezte
Tücher ausbreiten. 88) Zu Auflöſung der Geſchwül-
ſte am Hoden und andern Theilen des Körpers, hat

man den Eſſighonig mit Bohnenmehl, zu einem
Breyumſcehlage gekocht, als ein hülſſames Mittel
empfohlen, und zu Autlöſung der Seirrhen preiſen
viele. Aerzte ſaure Diümpfe. Man legt deswegen
Leinwand, die mit gutem Weineilig, Spick. oder
Holdereſiig durchräuchert iſt, auf, oder man räth,
den ſcirrhöſen Theil init Eſſigdampf, der auſ einem
glühenden Stein hervorgebracht wird, zu bähen.
Galen löſste durch dieſen Eſſigdampf verhärtete
Drüſen auſ, und rühmt ihn mit erweichenden Mit—
teln abwechſelnd zu brauchen. Er wollte, man
ſollte wiſchen den erweichenden Mitteln ſolche,
welche die Materie des Scirrhus verdünnen, und zer-

theilen

o) I. Sins Obſervations on epidemie diſorders London 1773.
Geſsner Entdech.. 2 B. 192.

17) Konst. Vetenſſtap Academ. Handlingar foer ar. 1772.

Vol. XXXIII. Stockh. 1772. Geſiner in a. B. 2 B. p. 200.

15) Mat. med. ſ. a. Tode med. chiturg. Eibl. ꝗ B. p. Go-



theilen können, gebrauchen, und hierzu lobt er.un
ter den zertheilenden Mitteln vor andern den Eſſig.

l Er goſs den ſchaàiſſten Eſſig auf einen glühendenFeuerſtein, oder in Ermangelung dellelben, auſ einen

andern glühenden Stein, und liets die ſcirrhöſen
Theile über dem aufſteigenden warmen Dampfe des

Eiligs hin und her bewegen, worauff er wieder er-
weichende Mittel gebrauchte. Doeh belürcehtete. er,.
wenn der Dunſt des Eſſigs zu oft, und lange ge-
braueht würde. ſto möchte er die Subſtanz der ben-
der und Sehnen verletren; auch aus dieſem Grunde
räth er iit den erweichenden Mitteln abruwechteln.
Er ſagt, daſs ein Seirrhus dureh ſchlaſfmachende
Dinge zwar erweichet werde, er nehme aber dadurch
an Gröſse nieht ab; durech den Gebrauch ioleher Mit
tel aber, weleke aus Eſſig, beſtehen, werde er iecht

merklieh vermindert. 89) Bey dem Skirrhus der
Mitz, oder der fleiſehigten Pheile auſſer den Sennen.

könne nan ihn, ohne jene Bedenklichkeit brauchen.
Forme lies einen Monath lang, Morgens und
Abends den Pampſ von dem, aut glühende Kietel-
ſteine gegoſſenen Eſſig, auſfangen, und heilte ein
zehniahriges Midehen, weolehes harte Serofeln an
drey Fingern hatte. ↄ0o) Boerhaave und Swie-

j ten loben diete Dämpfe, in verhürteten Geſchwül.-
ſten; 91) und beinahe alle Aerzte, die von der Hei-
lung verharteter Geſehwulſten geſehricben habem

ĩü ge-
b9) Method. med. Lbe XIV. C. V. ad Glaucon. L. ti. C.

6! 16. p. 379. Chatter T. X. p. 323.
yo) Aleilin pract. Materia med. p. MM.
yn) in a. b. J. 490.



79
gedenken der zertheilenden Wirkungen des Eſſigs
in ſolehen, indem ſie ihn ſo für ſieh, oder in Ver-
bindung ancterer Mittel, belonders mit Anmoniack-
Zummi, nach der Emptehlung des Galenus, anra-
then; denn Galenus iagt: er habe einige aus Eſſig
zuſammengeſerte Arzencien ausgedacht, und er
habe das Ammoniackgunimi, welches er mit Elſig
zu einem biey gemaechit, und ant die ſeirrhöte Milæ

geleget, eine vollrommene Heilung, ohne beihiilte
eines andern Mittels, bewirkt. Dieſem nach hat
man dieſes Mittel in Bähungen, Salben oder Pfia.
ſtern angewendet, und ſolches als ein gut aufiöſen-

des Zerülmt. Fabriz von Hilden hat ſieh der—
ſelben mit Nutzen bey geſchwollenen Brüſten be—
dienet, bey welehen eine groſse Menge anderei Alit-
tel nichts ausgerichtet hatten. Eine junge und ſtarke

Frau bekam währcnd des Stillens eine Entzündong
an der Bruſt, nachdem dieſe gehoben war, blieb eine J
harte Geſehwulſt zurück, wogegen von Quacktal
bern viel Mittel vergeblich angewendet worden.
Pabriz lieis das Kind entwöhnen und hernach dis
Brüſte täglich mit einer Salbe, worin eine ziemliche

Menge Ammoniaeckgummi ſo in Meerzwicbeleſtig
aufgelöſet worden, befindlich war, beſtreichen, wo-
bey taglich 2weymal ein erweichender Umtehlag
auſgelegt wurde, hierdurch und vermittelſt einiger
Abfuhrungen, wurde dieſe harte Geſehwulſt vollkom.
men rerrheilet, und Fabri- veruchert, mehrere glück-

liehe Kuren auf dieſe Art gemaeht zu haben.2) Ob-

gleirh

92) Obſerv. chirurg. Cent. 11 Obſ. LXXX.
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gleien die vorher angewendeten Mittel in vorbe-

ſehriebenem PFalle nicht die beſten geweſen ſeyn kön-

nen, und ob auch gleich Fabriz nieht mit Gewiſsheit
ſagt, ob dieſe Geſehwulit ſeirrhös geweſen, ſo zeugt
doeh die Anwendung von Ntren. Es wäre nun
in Anſehung dieſer von ſo vielen Schriftſtellern an-
gerühmten Miſchung des Weineſſigs und Ammoni-

ackgummi, die Frage: ob der Eſſig als Säure zu der
Heüung beygetragen? Es iſt nicht die Frage, von
jedem Nittel tür ſich, ſonſt würde die gute Wirkung
des Ammoniackgummi von einigen in Rechnung
gebracht werden, von andern aber auch nicht.
Es iſt faſt in allen Apotheken gebräuchlieh, ſagt van
Swieten 94) daſs man das Ammoniackgummi in
Elſſig auflöſet, hernach durehſeiget, damit die Unrei-
nigkeiten darvon kommen, und wieder bey gelinden
Feuer trocknet. Man hat aber dieſe Zubereitung
nieht nur, wie es ſeheinet, deswegen unternommen,
damit dieſes Gummi von den darin befindliehen
fremden Dingen gereiniget werde, ſondern auch,
damit ſieh der ſchärfſte Theil des Eſſiss nachdem
dar dünne wäſsrigte Theil, unter dem Einkochen,

verfioven, mit jenem Gummi vereinigt, und dadureh
die Kraft dieſes Mittels, vermöge welcher ſie das Sto-

ckende zertheilen und verdünnen, vermehret wer-

den mögte. Chambonde Monteaux, vwirft
die Fragen auf: was gehet in der Miſehung einer
Saure mit einem harzigten Gummi vor? Es entſte-

ket

3) Cullen Mat. med. 2 Thl. p. 414

24 in a. B. J. 490.
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het eine Auflöſung des auftöſslichen Theils in dem
Eſſig; aber vereinigt ſiech das Oel, das in dieſer Sub-
ſtanz enthalten iſt, nieht mit der Säure, um eine Art
von Seife daraus zu machen? Warum würde man
ſich ſonſt nieht lieber der Vermiſchung des Gummis

mit Waſſer bedienen, wenn die Säure nicht die Be-
ſchaffenheit ſeiner Grundſtotſe verwandelte; was
v ird aus dem harzigen Theile derſelben, wozu dient
er? Er läſst lſich weder dureh die Sauren noch durch
die Flüſsigkeit auftöten, die den Schweiſs ausmacht.

Was kann er alſo wohl für Nutten ſchaffen?
wenn niceht die kleine Menge, die davon aufgelöſst,
oder vielmehr nur mit dem aufgelöſstem Theil in der
Auflöſung hängen geblieben iſt, aueh durch ihre ſei-
ſenartige Kraft wirkt, weil ſie aus einer Säure und
einem Oele zu ammengeſezt iſt, ſo kann man nieht
eiuſehn, wie ſein Gebraueh von Nutren ſeyn könne.
HDieſes ſind lauter Fragen, welehe die Scheidekunſt
hätte auflöſen iniüſſen, wenn man die Veränderung
der harzigten Gummis, welehe in Suuren aufgelötst
ſind, unterſucht hätte, um u eiſahren, wie ſièh die
Grundſtoffe, woraus ſie beſtehen, naeh dieſer Ope-
ration verhalten Dem mag aber ſeyn wie ihi wol-
le, ſo erkenne ieh niecht die Wirkung, in dieſer
Subſtanz dio VWirkſamkeit des Eſſigs als Säure. 95)

Die Miteluung wirke als eine ſauie Seife, ſo iſt
wegen ihrer Application bemerklich, daſs wenn ſie

was wirken ſoll, ſie auſ den kranken Theil ſelbſt

ange:

99) Krankheiten der Frauen. Fiſutth 1789. 2 B. p. 37.

k
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angewendet werden müſſe. Als Dampf angewen-
det, wird ſie wedèr els eines, noch das andere, nicht

J ſolehen mag wohl der Dampſ von Eſſis und Gummi,viel mehr als waſſrichter Dampf wirken; und einem

ſeinen Ruhm, nach dem Lobe, welches man den
wüſsrichten Dämpfen beilegt, 96) 2u verdanken ha—

ben. Ieh bin übrigens der Meinung, die Nicolai
äuſſert: „Jeh halte von der Auflöſung des Gummi—-
ammoniack in Weinelſſig, und Abdampfen dieſer
Auflöſung niehts, weil dadureh viel krätftige und
wirkſame Theile verloliren gehn“ 97) Doch ieh ha-
be hier mehr mit dem Eſſig zu taun. Galen wem
dete ihn bey Leberverſtopfungen an. Lentin,
Roſen; Under loben bey ger Gelbſucht aus die-
ſer VUiſache, warme Eiligumſehläge, als ein altes,

Zgutes äuſſerliches Mittel. Vnter Anwendung der
nöthigen innerlichen Mittel habe-ich, in zwey Fallen,
wo ſich die Gelbſucht eben anſ Verſtopfung grün-
dete, dergleichen Umiehläge, aus Efſig und Oel,
ſelrr nüzlien geſunden. Auf die groſse Kmpſehlun;,

die Galen von dem Eſſigdampfſe macht, lieſs von
Haen vermittelſt eines ſchicklichen Inſtruments,

J

Brand, Scirihus und 1Bb. p 555.
verbeſſert. Dis penſatorum oder Arrneybueh, 1 Lnl.
p. 234.

ye) lleilungemethode 1 B. p. 201.

ſolehen ſeehs ganzer Monathe, tüglieh, an verhüi-
tete Beulen am Halſe gehn, aber ohne Wirkung. 95)

Die

90) ran Suieten a. a. O. Bramblita Entzünduenggef. 1. B.

p. 320.
97) Abhandluntzen über die Entzünd. und kiterung, den

Krebs.  ſ. a. Neute:
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Die Geſehwulſte waren aber der Beſchreibung nach,

walirſeheinlieh nicht von der Art, daſs der Eſſig etwas
rur Beſſerung tlun konnte, vielmehr konnte er wohl
das Uebel vermehren. Ein Umſtand auf den die
Mehrſten, welehe den Eſſig in ſolehen Geſchwülſten
empfolen, nicht genug Aufinerkſamkeit erregt zu
haben ſcheinen. Ieh glaube den Nutzen und Nach-
theil, den man von der Anwendung 2u gewarten,
mit den Worten des Boerhaave am kürreſten an-
zeigen 2u können. Er ſagt: wenn ein Scirrhus
noen neu, gutartig, an einem ſchicklichen Orte
gelegen, noch nieht vollkommen hart iſt, und ſich
in einem mit guten Säften angefüllten Körper be-
findet, ſo muſs man erweichende und rertheilende
Mittel gebrauchen, wohin vornehmlich die ſauern

Dünſte gerechnet werden können. Wenn
der Scirrhus alt, wegen ſeiner Farbe, Härte, Rau-
higkeit, Jueken und anfangendem Schmerz bösar-
tig iſt, in Anſehung ſeines Ortes, oder der benach-
barten Theile, Furcht verurſacht, wenn er anhängt,
ſich in einem mit böſen Säften angefüllten Körper
befi ndet, oder unmöglieh aufgeſehnitten werden
kann, (wenn man unter ſolehen Umſtänden nieht
gegen eine bekannte Urſache des Scirrhus, mit
dieſelbe vernichtenden Mitteln wirken kann, 99) ſo
muſs man alsdann alles vermeiäen, was die Bewe—
gung vermehrt, damit kein Rrebs daraus werde. ioos

rb 2 Day9) Hoffmann vermiſchte medie. Schaften. Münſter 1790.
1Tnl. p. 243. 254. 2535.

z100o) Fteten a. a. O. J. 490, lippoeiates ſect. vt. ſ. 38.
Riechter Antangsgr, der Wundaten. 1 B. 16 Kap. Hoff-
niarun a. a. B. 4. 257. a238.
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Da die gute Wirkung des Eſſigs rugleich davon ab-
J

hängt, daſs er die Thätigkcit der Getäſse betördert,
u dieſes aber als icirenä, ruſammenziechend Mittel
il

J

il

J chut, uncl als ein ſolches die nihere Aneinanderbrin-
gung der Elementartheile bewirkt, und wenn daher
die ſtockende Materie von der Art iſt, daſs der Eſſig

nieht als auflöſendes Mittel auf ſie wirkt, oder
ſolehe ur Auflöſung nieht ganztien geneigt,
und dieſe, nicht zugleich mit der vermehrten Kratt
der Geſaſse geſchehen kann, ſo muſs eine mehrere
Verhärtung mit ihren Folgen entſtehen. Der Eſſig

n mag die todten thieriſehèn Faſern in einem he-
trüchtkehen Grade erweichen, in die lebendigen hat

er, nach der oben von Percival beigebrachten Be-
merkung, cine verſehiedene Wirkung. Ettmül-
ler iäth durch Eſſig und Salpeter die möglichite
Verhärtung eines ſeirrhöten Theils, in dem PFalle.
wenn der Selirhus unbeilbar iſt, hervorzubringen.“
Swäeten widerlegt aber die Leſolgung di. ſes ge-
fahrlehen Vorſehlags mit Recht, indein die mehrete
Härte des Seirrhus, ſeine gröſbere Bösartigkeit an.
zeigt, olme des Nachtheils zu gedenken, welehen
der Reiz dicſer Mittel hey einem ſolehen Uebel be-

9

wirken würde hey welehem, uack Umſtänden, eines
von beyden, entweder, daſs man ſie in ungeſtörter

Ruhe laſse, oder wenn ſie Schmerren, oder andere
bedenkliehere Zufalle bewirken, das Meſſer als, wo es
der Ort verſtattet, noch das beſte Mittel zu wählen. ion

j

Bram-
ioi) Fabrin Chiruig. Beobaeht. und Kuren 3 H. 87 Beob.

Kichtei, Sivteten a. a. O. Heſſmaun vermiſehte med.
dehuitten 9. 258. 259 u f.

J

r

I
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Bramhbilla brauehte hey dem Saamenbruch (Gper-
matocele) wenn die Geſehwulſt nieht ſehr betrücht-
lieh war, das Oxycrat, mit Nutren, aher mit Scha—
den, wenn die UHarte und Spannung groſs war. Um
die von Vielen ſeh gelobte Wirkung des Eſſigs oder
des Oxyerats u prüſen, legte er ſolehes bey einem
jungen, ſtarken, blutreichen Orcier auft einen Saa—

menbruch, der von einer verhinderten Ausleerung
des Saamens verurſacht worden, grioſs, aber doeh
nieht auſſerordentlich hart und gering entründet war,
und bey welehem der Kranke eine Schwere und
Ziehen der Saamenſchnur, doch ohne Schmerz em—

piand. Brambilla lieſs ihm des Tages üner vie—
deihdltemale mit laulichtem Oxyciat angeteuchtete
Tüecher umſelilagen; aber mit jedem Umiſehlage
wuehſen die Schmerzen, die der Patient, in Meinung
ſie müſsten ſeyn, ertrug, ſie wurden aber bis Abends
unerträglieh heftig; der Kranke hatte ſtarkes lFieber.
die Gelehwulſt erſehien in voriger Gröſse, doch viel
röther und härter als zuvor; häufige Aderlaſse, külr
lende Mittel, Opiate und äuiſſerlich erweiehende Alit-
tel konnten Selimerz und Unruhe nicht vermindern,
d.n folgenden Tag waren noeh Aderlalſe eöthig,
und noch einige Tage waren erforderlich, dio Beſſe-

rung zu bewirken. Er bediente ſiech dergleichen
Uniſchläge in mehrern dergleichen Fällen, aueh in
entr ündeten und harten Saamenbrüchen, deren Ur-

ſprung man ſon einem (unfüglich ſogenannten) zu-
rüekgetretenen Tripper herleitete. aber allemal ohne

Nutzen. Aber zu Ende der Ceſchwulſt, wenn der
Hodenbeutel waſſerſehwüillſtig bleibt ſcheint ihin das

F 3 Ocy—
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Oxycrat nütlich tu ſeyn, doeh erinneirt er, dals es
ſehwach auſgelegt werden müſſe, indem ſonſt in den

Nebenhoden eine vunauflöſsliche Härte zurückblei-
ben konnte, welche er erfolgen ſehen, wenn man
ſieh in Saamen- und Aderbrüchen ſtark reitheilen
der Arzneyen bedienet. Balggeſchwüulſte em—
pfielt Chambon io) mit dem Dampf von Elſig.
in dem Ammoniackgummi aufgelöſst iſt 2zu der-
theilen. Mehrere haben ihn auf dieſe Art auch
oey dem Gliedſehwamme angewender, in welehem
Brambills einen Brey aus Ziegelmein, welehes
heiſs gemacht, und dann mit Weineſlig vermiſeht,
Tages zweymal eines Daumens dick, aufgeleget
wird, vorzüglien rühmt; doeh beinerkt er, daſs wenn

in zwey bis drey Tagen keine offenbare Wirkung
erfolge, daſs man davon abſtehe. io) An einem
andern Orte ſagt Bramb illa, daſs er auf Gebrauch
des Oxycrats, bey dem ſogenannten Gliedſchwamm
Beinfäule, und wenn die Seeche gut gegsngen eine
Steifigkeit des Gelenks erſolgen ſehen. io4) Es kommt
daher wolil auf die Beſehafſenheit der enthaltenen
Feuehtigkeit, und auſ die Beſehaffenheit der fe-
ſten Iheile an; daher wirkt er, wenn das Vebel von
auſſern Urſachen entſtanden, bey Erſehlaffung
im Anfange die mehrſten male gut. Sclion oben

iſt

102) Memoires pour le Prix de l' aead. R. de Chirurtʒ. Tom.
XI. ſ. a. GJtner Entdeck. 4 B. p. 498.

i1o3) Ablandl. der R. K. m. chir. academie zu Wien 1 B.
P.

104) Entzündungsgeſchotilſte 2 B. p. 279.
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iſt zu Zertheilung wäſsrichter Geſchwülſte, des Oxy-
crats, als aureh ein zuſammenrichendes Mittel.
gedaeht worden, aueh als aufiöſendes, die Auslec-

rung bewirkendes, ſtärkendes Mittel, könnte man
ſagen, daſs ſich der Eſfig, bey Anhäuffung und
Verdickung wälſsrichter Feuehtigkeiten nuzhar ge-
7eigt. Unter des Grafen Digby verreicehneten
Araneymitteln ios) iſt eine Heilart der wäſsrichten
Geſchwulſt mit Eſſigdampf beſchrieben, um deren
Anwendung mich ein Freund erſuehte, der dureh
Erkältung. mit einer Auffehwellung der Haut, von
einer in dem Zellengewebe enthalt. nen Ieucitigkeit

beſchweret war. Der Gebrauech geſechah, und un-
geachtet der Zahigkeit, 2u der die Feuchtigkeit, we-

gen Beſehaffenheit der übrigen Säfte, und durch
Länge der Zeit gekommen zu ſeyn ſehien, wurde
ein viermaliger Gebrauch von eben dem Nutten,
der davon verſichert wird; „ſo wird alsbald das W'aſ-
ſer aus den geſfehwollenen Gliedern herausgehn.«
Der Vorſehrift nach wird Agtſtein (Succinum) mit
Eſſig vermiſeht, naeh und nach auf einen bheirſſen,
aber nieht glühenden Stein, der in ein Gefeſs gele-
get worden, gegoſſen, über den davon aufſteigen-
den Dampt wird der geſehwollene Theil gehalten,
der bis zum Geſäls mit Tüchern, damit nichts von
dieſem Dampfe vergoblichentgehe, bedecket wird.

Von dieſem Mittel wird gelobt: Eine Perſon, ſo die
Walſſerſucht mit einem ſehreeklich geſehwollenem
Bauche gehaht, habe ſich in ein Faſs geſert, und auſ

F 4 dieoſ) Medicina experimentalis Digbaeana p. 84.
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die oben beſogte Art, ſich allereit wieder andeie
Rackſteine- heiſs machen laſſen, wenn die vorigen
keinen Dampf mehr wirken wollen. Das Faſs worin
der Kranke geſeiſen war mit einem Tuche und einer
Decke ſo zugedeckt worden, daſs nur der Kept frey
geblieben. Seine Diener haben ilin wegen haufigen

Ausſehwitren des Waſſers nicht gnug abtroeknen
können; wodureh in kurzer Zeit der geſehwollene
Bauch ſehr abgenommen, und die Gelundheit her-
geſteller worden. Wenn man die durchdringende
Kraft der Dämpfe, die reitende, die Gefaſse zu meh-
rerer Thätigkeit aufmunternde, und reſolvirende

Kraft des Eſſigs erweget, und ſich die durch dieſe ver-
einigenden Kräfte bewirkte mögliehe Einſaugang
und Ausleerung vorſtellt, ſo kann man ſich dieſe
Anwendung, in einigen wälſesrichten Anſehwellun-
gen. man rechne auch auf die Kräfte des Bern-
ſteins, was man wolle, von keiner ſo, geringen
Bedeutung, begreiflich machen. Ieh verſuehte dieſe
Heilart noch in drey Fällen, wo in dem einen wälſs-
richte Geſehwulſt nach äuſſerer Gewaltthätigkeit ent-

ſtand, und in dem andern Falle, wo auf Erhitrung
des Körpers, und ſehnelle Erkältung, dureh Einſtür-
zen in kaltes Waſſer, eine Hautwaſſerſueht erfolget;
und im dritten, wo eine Hautwaſſerſueht Folge des
Scharlachfiebers war; und die Anwendung geſehah,
hey ſonſt übrigens nieht übeler Beſchaffenheit und
Kraft der Körper, mir gutem Erfolge. Ieh glaube
daſs dieſes Mittel, nach der Art ſeiner Anwendung,

bhey Erſehlaffung der feſten Theile, ſelbſt Auf.
löſung einiger Arten der enthaltenen Feuchtigkei-

ten,
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ten. und wo ein Ueberftuſe von wäſsrigten, ader
ſolehen Feuehtigkeiten, die ſich auftöſen laſſen, uncd
beſonders, wo die Ausdünſtung von kältenden Ur-
ſachen unterdiüekt worden, nüzlich werden kann.
Freilich würde in einer Waſſerſueht, die von Ver-
ſtopfung oder Verhärtung notabler Eingeweide, auf
welehe die Dünſte ſelbſt nichts vermögen können.
oder von Verſtopfung der Blutgefaſse, van unter-
drückten, gewohnten, und natürlichen Blutttüſſen,
oder vom Druck dureh Anevrismen, oder polypöſen

Gewachſen u. C w. entſtanden, dieſes AMittel nicht
die Urſaeh, oft ſchwerlich die Geſehwulſt als Sym
ptom vermindern, in einigen Fällen würde ſolches,
wenn Ausleerung dadureh bewürkt würde gar ſchäd.

lieh ſeyn können, da einige unter denen Urſachen
der wüſosrichten Auſſehwellungen durch Ausleerun-
gen der dunneſten flüſſigen Theile, dureh Dichter-
machung der feſten Theile durch die Armma—
chung des blutes nicht gehelſſert, ſondern ver-
ſehlimmert werden. Dieſes Mittet kann aueh naeh

der Beſehaſfenheit des Körpers, und der anwendung
ſelbſt, erſehlaffend wirken, und wenn daher ſehon
Kraftloſigkeit u befürehten, oder ſehon zugegen,
die nieht von der Anhäufung allein herrühret, und
die man dureh dieſes Mittel zu hehen glauben könn-
te, ſo kann ſolehe aueh leieht dadureh verinehrt, unc
der Fortgang der Krankheit beſchleunigt werden.
Es würde die pähere Eeſtinmmnung der Anwendung

dieſes ſo nüzlien werden könnenden Äittels, in
Rückſieht der VUrſachen des Uebels, und der Beſchat-
fenhggit der in der Geſchwulſt enthaltenen Säfte,

k 5 eine
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J eine weit weitläuftigere Ausführung, als für dieſe
i Bogen'thunlich iſt, erforderlich machen. Ieh ſchran-
n ke mieh daher gegenwüttig nur auf die obenange-J

J führte, freilich noch unvollkommene Beſtimmung,
daſs dieſe Anwendungen, bey hartnäckigen Haut-
vwaſſerſüchtigen Zufaällen der angeführten Art nür-
lich werden könnte, ein. Wo man ſieh bey ſchar-
fen Salten und ſehwachen Kiräften eine Ausleerung
wäſsrichter Feuchtigkeiten local zu bewirken ge-
drungen ſehe, würde in einigen Füllen ſtatt der Sca-
rificationen und Blaſenpflaſter, die unter ſolchen
Umttänden anzuwenden, oft gewagt ſind, die Aus-
leerung durch di. ſe Dampfe zu bewirken, vielleicht.
weniger Bedenkliehkeit hahen. NMan hart den
Eſſig auch bey Anhäufung der Mileh in den Brüſten,
und denen aus dieſer Anhäufung entſtandenen Fol-
gen, der Geſehwulſt, Entründung u. ſ. w. als zer-
theilendes Mittel ewpfolen. Moſehion brauehte
be, der Spannung, Schwere, Sehmerzen und Hitze
der Brüſte, vom Einfehuſs der Mileh in dieſelben,
eine Miſehung von Eſſig und Waſſer, welche er mit
Schwammen oder Brodt appliciren lieſs. Benevo—
Jji und Mannoni iühmen den Nutten des mit
Waſſer vormiſehten Eſſigs, nicht nur bey dem An-
fange der Entzündung der Brüſte, ſondern auch bey

weiterm Eartgange, nur wurde der Etlig, bey ver!
mehrter Entründung ſtäeker verdünnet, damit er
nieht reizen ſollte. io6) Die Zahl derjenigen Schrift-
ſteller, ſo dieſe Kurart empfolen, iſt nieht Kklein.
Ob aber dieſe Alle ſolehe aus wirklicher VUeberzeu-

1336.
zung

J

J
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zung empfehlen können, iſt eine Frage deren Ant-
wort durch das was über dieſe Anwendung hier ge-
fagt werden vird, ſich von ſelbſt ergiebt. Der Reich-
thum von Mitteln gegen die Anhäufung der Mileh
in den rüſten, iſt überhaupt ſehr groſs; man mag
beinahe ein Buch über dieſe Sache nachſehlagem
welches man will, ſo findet man fieh von vorgeſelila-
genen Mitteln nieht verlaſsen; aher Viele mögen ſieh
wahl in der Wahl derſelben in Verlegenheit tinden.
Durch häufige Fülle, in welehen ielr eine ſolehe An-
wendung von Mitreln zu ſehn Gelegenheit gehabt
huabe, bin ich ganz überzeugt, dafs wenn die wohl
thätige Natur nicht ihre Uebel oft ſelbhſt bekampſte,
und dazu die noch aufgelegte Laſt, die ihr dureh
beſugte und unbefugte ihrer Diener, duich unrcehte
Wahl der Mittel auſgebürdet worden, nicht noeh
dazu überwvinde, daſs wir einen ſo groſsen Vorrath

von angerühimten Mitteln nicht beſitren, fondern
viele als ſchädlieh an ſich und anderer ihre ſonſt

weekwidrige Anwendung, verabſeheuen würden.
Unter einer ſo vermiſchten, und eines wie das andere
gleien guten Empfehlung von Mittein, da das eine
erweichend, das andere zuſammenziehend, eines
verdiekend das andere verdünnend, befindot ſieh
auch der Eſig. Van Alauæriceau dbis Heiſter. J

bis zu dem Ueberfetrer des Rowley, ündet unnt
ihn bey den mehrſten, bald ahs feitenartien Ucler-
ſehlag, mit und ohne andere Mittel, auen als Dampt.
angepriefen. In der Abhandiung des Davids top,

J

J

findet

107) Samml. auserleſ. Abhandl. für pract. Aerete 1 B. 1 bt
p. 123.
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findet man eine Salbe aus drey Theilen Roſenölund ei-
nem Theil Weineſſig, wie inn Mauriceauanzuwen-
den angiebt. ios) Evers leo9 empfielt kalte Fomenta-
tionen aus Weineſſig und Waſſer, oder Weizonkley
mit Weineſſig mit ſo zuverlaſsigem Zutrauen, daſs
man niemals Schaden damit anriehten werde. Sollte

es denn nun aber mit dieſer Empſehlung des Eſſigs,
ohne groſse Ausnahmen, wirklich ſo ganrz ſicher
ſeyn? Betraehteten wir die Wirkungen des Eſßgs,

hey entzündeten Brüſten allein, ſo würden wir ge-
rade mit Nein! antworten können; die Gründe da-
zu ſind bey der zuſammenziehenden Wirkung des
Eſſigs angegehen worden, und weiter hin könnte
noch etwas hieher gchörig beygebracht werden.
Aber die Anwendung des Eſſigs iſt auch nach ſo
vielen Empſehlungen unter andern Umſtänden nicht
ielten, und der Nachtheil oft bemerkbar. Fragt
man ſieh was man mit dem Eſſig auf.die Bruſt be-
wirken will, ſo kann es ſeyn: entweder den Einfluſs
oder Eintritt der Mileh in die Bruſt, in welcher noch
keine iſt, zu verhindern, oder die ſchon geſche-
hene Anhäufung in derſolben, zur Wiedeiauſnahme,
geſehiekt zu erhalten zu machen, dureh Wie-
derfortgang, oder Auslecrung zu vermindern, zu
ertreiben, oder die aus der Anhäufung oder
Veränderung der Mileh entſt ndenen Zufälle, wel-
ches der öfterſte Fall iſt, zu verbeſſern; oder wenn
die Mileh aus den Brüſten geſchaffet worden, einen
neuen Eintritt zu verhüten. Das Erſtere ſehiene

noch
105) Mauriceau maladies des ſemmes I. 111. C. 10o.

tey) Scbmuckers vermiſehte chirurg. Schriften 3 B. p. 289.
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noch etwas weniger Sehwierigkeit zu habeu; doch
habe ien hier mit der wideilſinnigen Behandlung, ſieh

Begen eine natürliche Abioncerung, vohl gar gegen
eine Crile zu letzen, und alſo aueh mit vortheil-—
haſt rn Vorſchlägen einen Eintritt in die Brüſte zu
verhindern, nichts zu thun, nur inſofern thörichter
Weiſe, um die Schönheit des Buſens zu erhalten,
oder aus Noth gedrungen; um die örtlichen Krank-
heiten, die Fole der Auflehwellung ſind, zu ver-
hüten, auf die Bruſt Rückſicht genommen werden
miüiste, hätte man die zuſammenziehende Kiatt der

Geſfaſee zu vermehren, den Durchieſinitt der Gefiſee
enger 2u machken, mithin die Alilebgeſäſee auſſer
Stanc zu letren, die Milehkügelehen in ſich ein-
dringen zu laten; und hierzu ſehien nun der Elſig,
wegen ſeiner durchdringenden, ruſammen iehenden

Kraft, ſrhr bequem z7u teyn. leh bemerke aber hier

nur dieles, dats auch vom Antange die Brütte nicht,
wenigltens höchſt ſelten ganz lcer von Alileh ſind,
und dais, ohne zunlejel Küeklſicht auf den übrigens
ſo emptfindlichen Iheil zu nelunen, dieſerwegen
eben zu denen übeln Folgen der Weg gebahnet wer-
den kanm von weiechen ich bey der anwendung des

Eiſſigs, unter dem andern obgedachten Falle, tagen
wercle, wenn ich nur hier noch bemerkt habe, daſs
ſehon Moſehion uch wahrgenommen, dats dicter
Gebraueh gefahrlieh ſey, und daſs Theodor
Priſcian inj geſteht, daſs er 7uweilen genöthigt

Ze
2i0) Harmon. Gynaecior. P. 1, p. 168.
unj de mam. poſt Part. dolent. Cip. 1.
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geweſen, die Anwendung dergleichen Mittel zu un
terlaſſen, und durch Arzneymittel, die entgegen-
geſezte Kräfte hatten, die Zufalle wieder 2u hebem
zu denen ſie Anlaſs gegeben hettern. Dergleichen
wiektige Bemerkungen habhen die Aufmerktamkeit
mehrerer Arzte, auſ den, mit dieſer Methode ver-
bundenen., Nachtheil, nicht rege gemacht, auch mek-

rere niekt einmal auf die Bedingungen, die unter
dieſem Gebrauche nöthig ſind, wie doeh dazu ſchon

einige der ältern Schriftſteller, unter andern Mau—
riceau Anleitung gegeben. Unter der mehrern
ſehicklichen Berathung, wäre wonl ein, den ſo em-
pfindälichen Theilen, klug angebrachter Druck, dureh
ein weiches Tuch, der nur dazu dienet, die Brüſte
in der Höhe zu halten, und der übrigens mebr ei—

ner Bedeckung gleicht, wohl vorrüglicher. Unge-
achtet der Plan einer guten Behandlung, in den
erſtern Tagen des ſintritts der Milen befolgt worden,
oder die Woehnerin der Natur überlaſsen gewelen,
ſo häuſt ſich die Mileh in den hFrüſten an, und es
bilden ſich zuweilen Knoten, welche die hrüſte nicht
ſelten in ihrem ganzen Umfange einnehmen. Der
Ueberſſtuſs der Mileh,. man mag aueh gethan haben,
was man will, um die Wirktamkeit zu hemmen, mit

weleher ſie ihre Abſonderungswerkzeuge übertfüllet,
iſt hinreichend, Spannung, Schmerz, Hitze, Ent-
zündung, durch dieſe Zähigkeit, Gerinnung oder
Verdickung der Mileh, daæu lie ſo lcicht geneigt iſt,
hbervorzubringen. Welehes würde die angemeſſent
Echandlung unter dieſen Umſtänden ſeyn? Be—
kommen wir eine Bruſt der Art zu behandeln, dit

ſehos
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ſehon entelundet iſt, ſo kommt ihr die Behandlung
der Entzündung zuʒ und bekannt iſt es, da s diete
Behandlung ſehr verſehieden, und daſs unter der
Verſchiedenheit, die zuſammenziehenden Mittel die
wenigſten male Statt finden. Die nächſte und nö-
thigſte Anzeige macht Entfernung des keizes aus;

und d'e Urſache der Entründung iſt in dem Zu-
ſtande, den wir hier zum Gegenſtande haben,

Rein von Anhäufung. Nun kann es zwar Fälle
geben bey vormatls ſehr ſehlafft geweſenen Brüſten, die
zuſammenziehende Mittet zu erfordern ſfeheinen
ſollten, ſie leiſten aber nun nicht das, was ſie bey
leeren Brüſten geleiſtet haben würden. Dieſe
Mittel wirken bey dieſen ſo wie bey jenen auf die
Oberfläche, erſtlich reirend, und von dieſem
Nachitheil iſt ſehon oben geſagt worden. Wir be—
ſchaftigen uns hier nur mit Betrachtung des ühr'gen
ein und andein Nachtheils. Die nächitte Ablſicht iſt
die Verminderung der Anhäufung. Wohin ſoll
dieſe Verminderung geſchehen, iſt die Mileh noch
fahig auigenommen z7u werden? wovon man nicht
zurerliſsig ſeyn kann. Soll ſie da dem Gelſaſs-
ſyſtem wieder anvertrauet werden? dieſes hönnte
dureh zuiammen? ielende Aſittel in einem, Falle be-
werkſtelliger werden. Es gehörte nun zwar nieht
hieher, zu fragen: iſt man wohl im Stande allemat
den Weg zu beſtimmen, welchen die Miteh nehm.n
ſoll, wenn ſie, nachdem ſie zu den hrüſten gekom-
men iſt, gerwungen wird, andere Wege tu nehmen.
Doch nur ſo viel daron, daſs uns häufige Bey-
ſpiele aus den Sckriften der Abrtte belehren, coſp

ſiek
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ſieh die Mileh naeh ſehneller Befreiung der Bruſte,
ohne Unterſehied auf alie Theile des Körpers ver-
ſezt, darinnen Congeſtionen, die entzündungsartig
werden, verurſaecht, und wo nicht anezeit, doch die
meiſten male, wo nieht die Kranken tödten, doch
mit lang wierigen Uebeln foltern. Immer iſt aber
die Mileh aueh nieht einmal, wenigſtens nieht alle
in der Beſchatfenheit, dals ſie wieder auftzenommen
werden künnte, werden dieſe nun zuſanmnenziehen-

de Mittel verbeſſern, zu imer Ausleerung behülflich
ſeyn. Die Wirkung der zuſammemziehenden Mittel,
ich gederke hier nieht namentlich des Eſſigs, findet
am ſtärkſten aut der Oberfläche ſtatt, denn da die
Bruſt von dem Zufluſs groſs iſt, ſo kann die zuſam-.
mencziehende Kraft nur bis auf eine mäſsige Tieſe
wirken, und ſolglich werden die Drüſen, die etwas
tief liegen, überſfüllet werden. ua) Die Stockung
muſs ſtarker und gefährlicher werden, als ſie ohne
zuſammenziehende Mittel geworden ſeyn vwürde;
die Geſehwulſt der Drüfen wird feſter, weil ſie
ſich nieht ſo ſehr ausdehnen können, als es der Zu—

fluſs der Mileh erforderte, und die Flüſſigkeit
hauſt ſieh verdichteter darin an. Diele Feſtigkeit
bewirkt die Schwierigkeit ſie aufzulöten; ſie blei-
ben nun bisweilen unſehmerzhaſt zurüek; hekommnt

aber das Blut Schärfe wirkt ein Druck, oder
ſonſt etwas auf ſie, ſo können ſie in Entründung ge-
ſert, und in ein unheilbares Uebel ausarten, weiches

wir Krebs nennen. Daſs die Verminderung der
Sto-

ii2) Dionis, Traité des accouchemens p. 356. Hurinoniae
cynaec. P. 1. p. 69.



97

Stockung der Alileh, dureh Ausleerung, (local Aus-
leerung) am mehiſten, und durch Zertheilung ge.
lehieht, hält man tür den beiten Veg, den Uebeln
vorzukommen. Dadzu muls aber die Alileh, ſobald
ſie dazu nicht geſehickt iſt, und die feſten Theile,
inſoſern die Ausleerung nicht anders als durch Mit-
tel geſehehen kann, geſehickt gemacht werden. Be.

wirkt nun dieſes der Eſſig? Wirkt er als zuſammen-
ziehendes Mittel auf die tfeſten Theile, ſo ſind
wir leieht dem Nachtheil ausgeſert, deſſen ich nur

eben, ſo oben hin, gedacht habe. Bey einer ſol-
ehen Anhäufung ſind vielmehr erſehlaffende Mittel
nöthig, die der ausdehnenden Materie auf einige Zeit

Platz verſehaffen, die Selimerzen mildern, hierdureh
Zuftuſs und Entr ündung mindern, lo zu ſagen
angbeſpannten Gcläſſen Freiheit zur Austiauſelung
cäer Mileh verſtatten. Wirkt der Eſſig als autlöſen-
des Mittel? Ja! auf andere Säfte wie oben gedaelit
worden! Aber auch auf die Milen? Nein! er
zerſent ſie. leh ptliehte der Meinung Chambon
de. Montaux ti3) aus Ueberzeugung durch Ver—
ſuche, die ieh an den Brüſten ſaugender Thieie ge-
maeht, ganz bey. Er ſagt: die Anzeige welche
man ſieh bey dem Gehbrauche der Säure voiſezt, mag
auch ſeyn vwelehe ſie will, ſo n.uſs man ſich immer

an ihre gerinnende Kraft erinnern. Eben ſo wenig
darſ man vergeilen, daſs die Neigung zur Siuure ſieh

leieht, bey eben entbundenen braucen enrtwichelt,

(haudeloeque art d' 'ecconehement p. 359)
und daſs man, wenn dieſelbe da iſt, ihr ſo gelelivind

als
uuz) Kankheiten der Frauen 1 Thl. p. 118.

ſ
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als möglieh, Einhalt thun muſs. Da nun aber der
Gebrauch der Säuren die Neigung der Säfte zur
Säure offenbar vermehret, ſo befördert man, wenn
man ſie verordnet, die Entſtehung aller der Uebel,
welche die Folge daron ſeyn konnen. leh halte
ſie ſogar für ſehäüdlich, wenn ſie äuſſerlich auf die
Brüſte gelegt werden, um ihre Anſchweilung zu
verhindern;« und an einem andern Orte: 4) „Man

bedient ſieh auech des Weineſſigs zu der Heilung der
Geſchwülſte, die von] Mileh erzeugt werden, wie
bey den geſchwollenen Brüſten. Ich halte ihn als
eine Säure, eher für ſchädlich als nüzlich, weil ei-
gentlieh der käſigte und lymphatiſehe Theil der Mileh

an ſolehen Verhärtungen Sehuld iſt, und die Suure
denſelben nicht auflöſen kann. Wenn der Wein-
eſſig ein wenig erweicht, ſo, erhült man dieſe Wir-
kung nur durech Hülſe des Waſſers und der Wärme,

denn die Süure an und für ſich ſelbſt, würde die
Härte der Geſehwalſt nur noch mehr vermehren. il4)

Man hat alſo ſtatt des gehoſten Nutzen, vielmehr
Nachtheil vom Gebrauch des Eſſigs, auf die Milch

habenden Brüſte der Weiber zu gewarten. Statt
der Beiſpiele, die ich von dieſer nachtheiligen An-
wendung, aus meiner Erfahrung beybringen könnte,
füge ich noch die Warnung des Aſtrucs bey:
„Man hat ſieh wohl in acht zu nehmen, daſs man,
ob es ſchon einige Schriftſteller anrathen, nicht etwa
zuſammenziehende zuruücktreibende NMittel, der-
gleichen der Weineilig, das mit Elſig vermiſchte

glei
uiq) In a. B. 2. B p. 36. 38.
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Walſer oder Oxycrat, Eſſighonig ſind, weil alle die-
ſe Mittel die Mileh in den Brüſten verhärten, und in
der Folge harte knotige Drüſen erzeugen« is) Was
die Wirkung des Eſſigs auf die Verhinderung eines

neuen Eintritts dor Mileh in die Brüſte betrift, ſo
gilt daron eben das, was von der anfanglichen
Verhinderung des Eintritts geſagt worden. Dieſe
Verhinderung beruht auf ſchieklichem Verhalten,
und angemeſſenen innerenMitteln, und inſofern die An-

wendung des Effigs ur Wiederherſtellung eines gu-
ten Buſens dienen ſoll, ſo iſt er ſo nachtheilig als

jedes andere uſammenziehende Mittel. Rathſamer

iſt es dem Ratne des Dionis nachriukommen, als
ſie anzuwenden. Die meiſten Frauen, ſagt er, ſincl
kaum von dieſer Unbequemliehkeit befreiet, ſo den-
ken ſie ſehon nieht mehr an das Glück geheilt zu
ſeyn, ſondern ſie grämen ſich vielmehr uüber ihren
ſehlaffen weichen Buſen, und verlangen Mittel um
ihn wieder härter u machen, und ihm ſeine vorige
Feſtigkeit wieder zu geben, weil ſie nieht voraus
ſehen, daſs die zuſammentiehenden Mittel, deren
man ſieh zu. dieſer Abſieht bedienen muſs, ihnen
ſelir ſehädlieh ſeyn können, indem ſie die Ausdün-
ſtung verhindern. Daher muls man aut ilire Un-
geduld und auf ihre Wünſehe nicht zu viel achten;

man muis ihnen nur ſolehe Mittel erlauben. welche
ihrer Geſundheit nicht ſehüdlich ſeyn können. uu6)

G 2 Wenn
115) Abhandl, von den Frauenzimmerkrankheiten 5 u. 6G.

Thl. p. 289.
iiq) Traite des accouchem, L. IV. p. 237.
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Wenn ich in leztgedachter Abſieht ein nicht hülflo-
lſes, und weniger nachtheiliges Mittel anwenden ſoll-

te, ſo könuten es die Erlenblatter ſeyn. u7) In der
Art wie der Etlig auf die mit Mileh überhäuften Brü-
ſte anzuwenden, unſchädlieh iſt, wirkt er nicht ale
Eſſig. gelſattigt mit Laugentalz, wie der Liquor
Mindereri, der gut geſättigt iſt, eher Vebergewieht
ron Alcali als Säure hat, der als vortreflichè auflö-
ſende ſalzigte Feuchtigkeit wirkt. Der Art Ni—
ſehung empfahl Brambilla us) ſehr nüzlieh zu
Verminderung der Beſchwerlichkeiten, bey Eintritt
der Mileh, die wirklieh ſehr nüzlieh werden kann,

wenn ſie nicht kalt angewendet wird. li9) Wenn
nun erweislieh gnug iſt, daſs der Eſſig und alle Mit-
tel die eine ĩühnliche Wirkung haben, nicht tauglich
ſind, es iey zu Verhinderung des Eintritts, oder zu
Verminderung der ſehon geſehehenen Anhäufung,
oder der daher rührenden Zufälle, beſonders aher
die ſtockende Mileh in den Brüſten zu zertheilen,

lo gehört es gleichwohl nieht hieher, die dazu ſchick-
J lichern Mittel hier bheyzubringen. Woech ley es er-

laubt im Einſehlub hier zu bemerken, daſs diejeni-
gen Mittel, welehe eine erweichende Kraft haben.

mit autlöſenden, eröſnenden, einſehneidenden Sub-

ſ ſtanzen verbunden, in Milchſtockungen, die beſten
ſind.

117) Alunay Arzneyvorrath. 1 B. p. 9J.

u) Entzundungsgeſchwutſte 1 B. P. 294.

119) Prambiilu vom Oxyerit. p. 14. Chembon dle Mohtaua
hrankheiten der lrauen i B. p. 128.
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ſind. Man wählet von denen eröfnenden NMit—
teln, nach dem Lobe des Geoffroy, Peterfilie, ſo in
V/aſſer getaucht und wieder ausgerungen iſt, ſo daſs
ſie nur noeh feueht bleibt, ſolehe lätst man aul einer
Feuerſechautfel, die man einem ſtarken Feuer ausge-

ſezt hat, weichen, alme ſie 2v braten; dieſe legt
man auf die Bruſt. nach den Achſeln zu, wo der
Schmerz am ſtarkſten iſt; und bedeckt die Bruſt mit
einem leiehten erweichenden Uniſehlage, wobey man

Kalte und allzugioſe Hitzc vermeidet, welche beide
die Gerinnung der Mileh beaünſtigen. Finen ckünſt—
lichen, oder, natürliehen, ſalzigten Liquor em-

pfieit Dio ni s uher alles, Harn. l„Das beſte unter allen
iſt, daſs man Schierling (oder Peterſilie) in llain
kocht, ihn auf die bruſt legt, und das Ganze mit
einer in Harn getauchten Comprelſſe bedecket. Ieh
habe geſehen, daſs mit dieſem Mittel verhärtete Drü-
ſen aufgelöſst ind. von welehen man glauhbte., datfs
ſie krebshaſt wiiren. Waährend demGebraucli dieter Mit-

tel. muſs man den offenen J.eib, und die Geburtsrei-
nigung unterhalten, den Kranken die Ruhe, und eine
genaue Diät empfehlen, ihnen weder Fleiſehſuppen
noch Gemuſe erlauben, ſie nur ſo viel eſſen laſsen als nö-
thig iſt, um nicht Hungers zu ſterbeun. i120) Das Mit-
tel ſeheine auch ſehmutzig, oder müſſe es ſeyn,

wenn es nur hilfr.)

G 3 Der
20) Traite des accouchem. liv. IV. p. 257.
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I) Etlg machr auch eĩn Mittel derjenigen Art

J tel (corrigentia) nennen; und als ein ſolehes Mittel
aus, welche die Aerate beſſernde, verbeſſernde Mit-

J

könnte ieine Wirkſamkeit als ſehr weit umfaſſend
abge handelt werden. Er wird beinahe von alten
Aercten ſũr das beſte Verwahrungsmitte', wider üble
Luft, gegen die Peſt ſelbſt angegeben. Er iſt ein
kräftig faulniſswidriges Mittel. Er erquicket Kran-
ke, wetche mit faulenden Krankheiten behaftet ſind,

vortreflich, ſchon blofs dureh ſeinen Geruch. Die-
merbræoechk preiſst deſſen Gebrauech gar ſehr in der

J Peſt an; er ſelbſt bediente fien, damit. angefüllterSchwämme, zum kiechen, und lieſs ſich ſogar zu

Peiſtzeiten, dic Hemden damit anſprengen, und wur—-
de angeſteckt, da er, dieſe Vorſicht vergeſſen hatte.
Ein auffallendes Beiſpiel hat man an dem vier Räu-
bereſſig, deſſen oben gedacht worden. Sylvius
der ſieh eben des Eſſigs zur Vorhauung bediente,
überſtanc dreymal die Peſt ohne angeſteckt zu wer-
den Pringle preilfst den Eſſig unendlieh zu Ver-
beſſerung der Luft in faulenden Krankheiten von
böſer Luft an. Einige laſsen glühende Eiſen oder
Ziegelileine in Eſſis abkühlen, damit der Dampf des

j
Eſſigs die Zimmer erfülle. Man hat auch zu glei-
chenr Zweck kleine Gefaſse, wie Pulverhörner mit
Eſug angefullet und fie überall in den Stuben über
Spiritus- Lampen geſtellet. Man befeuehtet Tücher

und holet dureh ſie Aathem Wenn die Zunge der
Kranken bey anſteckenden Fichern unterſucht wer-
den ſoll, hält man einen Schuamm oder Tuch in

Eſſig
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Eſſig getaucht, vor Aund und Naſe. G. Vogel,
Mertens. Beſonders iſt das Waſchen der Theile
des Körpers zu empſehlen, mit welchen man mit
anſteckenden Krankheiten Behaftete, berühren muſs.

Das Waſehen der Zimmer mit Eſſig hat ſeinen groſ-
ſen Nutzen. Ich halte auf das Sprengen mit Eſ-
ſig mehr, als auf dem Dampf, das aueh ſeinen
Nutzen mehr aus der Urſache hat, weil man jert
weiſs, daſs ſich die übeln Dünſte niederſehlagen,
und oft mehr in den untern Theile der Zimmer
verbreiteter ſind.“) Strenge Reinliechkeit, ſreie
Zute Luſt, Gorter, ſind herrliche Aſittel eine üble
Luſt u verbeſſern, und Anſteckung zu hindern. i2n

J

Es giebt aber Fälle, wo man die äuſſere Luft in die
Wohnungen nicht wohl zulaſſen kann, daſs ſo
gar der ganze Dunſtkreis verdächtig, und man hat
mehr nur darauſ zu ſehn, die Luft im Zimmer ⁊u
verbeſſern, als ſie u erneuern. Die mehrſten und
gröſsten Aerate rathen, ohne der andern Mittel hier

gedenken zu können, vorzäglich den Eſſig dazu an,
und geben ihm, das Lob, daſs er die beſte Wirkung,
nach Aller Erſahrung geleiſtet. Gleichviel nun, er
wirke dieſes, indem er die Luft dadurch verbelſert,
daſs er Dünſte, gleich  alealiſcher Art, umſehaffet;
daſs die ſauern Theile ſie gleiehſam einwiekeln, ſo
ungefaähr wie. der Weingeiſt die Schärfe des Vitriol-
öls, verbirgt; oder daſs er mit Verbindung der Dün-

G 4 ſte,Verſuch über die Vitur und Entſtehung des Anſteckungs-
giftes, von Al lerſon, uberſert von Buchhbolæ. lena 1790.

125) Hunter, Rieliters chirurg. Bibl. ꝗ B. a19. Bilguers Ver-
ſuehe und E. ſaniungea uber die Faulſieber J. 16. Bram-
vila Enteundungsteſehw. 2 B. p. 1oG. 110. 331.
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ſte, eine neue elaſtiſehe Luft erzeugt; daſs er nach

J

der verſchiedenen Anwendungsart, die Miindungen
der Einſaugungsgeläſse verenget, den freien Ein—
gang der Anſteckungsmaterie erſehweret; daſs er

theils in unſern Körper eindringt, dieſe Materie bey
ihrer Ankunft unkiäftig macht; oder daſs er nur
die Empfindung auf unſre Nerven, welches nieht ſo
wahrſcheinlich, abändert; oder, daſs er die Ausfüh-
rungsgänge reizt, die Abſonderung und rugleich
der friſeli angebrachten Theilchen, befördert; u. ſ.
m. Gnwg, dals der Elſſig bis auf dieſe Zeit, nach
vieler Aerrte Zeugniſs, dieſe Wirkung hat, welche
ihm längſt abgeſprochen werden konnte und muſte,
wenn er nur blos jeder andern Sache, die man um
cinen guten Geruch zu machen, anwendet, i22d
gleich. die übele Luft verbarg, und nicht verlſchie-
doene Arten derſelben wirklich verbeſſerte. Auch
wenn er nur eines der vorrügliehſten verbergenden
Mittel übler Luftarten wäre, und die nicht wenig
zu bedeuten habende Empfindung auf unſere Ner-

ven, die ſelbſt zu Bildung übler Rrankheiten,
kein Unding iſt, beſſer als andere Wohlgerüche
verminderte, oder aufhübe, ſo bliebe er doch auch
in dieſer Art ein groſses Verbeſſerungsmittel, wel-
chem der auſ haufige Erfanrungen gegtündete Ruhm
ſehwerlieh abgeſprochen werden könnte, und das

ſeiner noch beſondern Vorzüge wegen, neben dem

Mos

i22) Hanter, Uedieal Transaction Vol. ui. 1. a. Richters
chirurg. bibl.g B. 9 B. p. 421.
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Moſkauer Raueherpulver i23) beſtehen wird. Meh.
rere Zeugniſſe würden nicht förderlich ieyn, als de-
ren bereits angeführt; die ſo noch ſolgen, bemerke
ieh ihrer Nuzbarkeit wegen, als zu dieſer Materie
gehörig. Percival hieſs mit groſſem Zutrauen,
zum Beſten der Kranken ſowohl, als der Umſtehen—
gden dieo Luft in Zimmern zu verbeſſern, eine Mi-
ſehung von Camillenblumen. Eſſig, Roſsmarin und
Myrrhen uber einer Spirituslampe kochen, und die-

G 5 ſes
123)) Naech Hales erſezt das Anbrennen des feuchten Schies-

pulvers, und auch das dehmelyen (nieht Anbrennen)
des Schwefels, (bey offenen benſtern) in den Zimmern
eine neue ſehr elaſtiſche Luft, veiche die dtelle der
von der Auscdunſtuns der Menſchen, und Athemholen
verdorbenen faulichten Luft, zum Vortheil der Getund-
heit, vortreffich erſent Eine Anwendung davon könnte
menſt dem kEſſig, wenn anſteckende Krankheiten grif 2

ſiren, ſehr dienlich ſeyn. Nach den offentlichen Biat-
tern; erhielt man durch dergleiehen Rauèherungen, in
Alaſkau 1772 zehen zum Verſuch beſtummte Aliſſetlia-
ter, die man drey Wochen ins Lazarerh einſpeirtte,
ſie mit den Icleidern der Peſtkranken kleideter und in
ihre Betten legte. Keiner von Allen wurde, ohne ſonſt
irgend etwas gebrauecht zu baben, angetteckt. Aan
hat dieſes Pulver der Art zuſammengeſeyt: nimm
Watr holderblatter und Beeren, Weizenahren, Ftan?o-
ſenhole, (oder Fichten und Tannenapfel) von jedem

drey bfund, Salpeter vier Pfund, Schueſet drer Pfund:
Myirhen, (oder Fichten und Tannenharz) eia Pſnnd;
Al'es /geſtolsen und vermiſeht. biu wentger ſtarher:
Nimm: Stabwurrz (oder Bey fuſs) zwey und ein halh
Paind. Wacholderhltter, 2wey Pfund; achufo iber-

en 2vwey und ein halb Pfund, Salpeter 2zuey Ptundè
tehwef lein und ein viertel Pfund, Myirhen d e ier-

etel ptund; klein gemaeht und vermiſcht. L.n æol
riechender: nimm: halmusvwurzet ein halb Pfundi
Weihraueh, Storax, und Roſenblatter. von jetem ein
Viertel Pfund: gelben Beirnſtem. hirrhen, von jedem ein
halb Pfund; Salpeter drey Viettet Eſunct; Schuefel, vier
Loth: Alles klein gemacht, und vermiſche.
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ſes zuweilen nahe an die Rranken ſetzen. 124) Bil-
guer that in kleine hölzerne Gefäſse einen Aufguſs
von Camiſlen, Fieberrinde, Salpeter und Eſſig, und
lieſs ſolehe dem Kranken vor ſeine Lagerſtätte ſetren.
Das beſtändige Ausdampfen lieſs er durch glühend
gemachte und hereingeworfene Backſteine unterhal.

ten. wodurch er beſtändig antiſeptiſche Dämpfe, um
gröſsten Nutzen der Kranken im Zimmer rterſtreu-
te. i25) So ſchwer auch Schotte ſein Zutrauen auf
irgend ein Vorbauungsmittel für die, deren Beruf
es iſt, mit anſteckenden Kranken umaugehen, ſie
von der Gefahr der Anſteckung 2u befreien, ſetzen
vill, ſo empfielt er doch einen ſtarken Weineiſig,
aus eigner Erfanhrung: 26) „denn iech bediente mich

deſſen ſtets, wenn ich bey Kranken war, zum kKie-
chen, und ich glaube mit einigem Vortheil. Der
beſte zu dieſem Behuf, und deſſen ich mich bedien-
te, iſt der ſogenannte Eſſiggeiſt, (Spiritus aceti) der
ron einem ächten, oder metalliſchen Mittelſalze, in
dem die Eſſigſaure ſieh concentrirt befinde, t dureh
die Deſtillation bereitet wird, (obengedachte Weſten-

dorfilche, werden einige Tropfen ron dieſer
concentrirten Säure, mit Polychreſt-, oder vitriolilir-
tem Weinſteinſalz, in einem Glaſe vermiſeht, ſo ver-
breitet ſolehes einen ſehr durchdringenden ſauern
und flüeh igen Gerueh, der von denen, die deiſen

Zube-
124) Eſſays medical and exper' mental Lond. 1772. Geſiner

Entdeck. 28. p. 194. Samml, auserleſ. Abhandi. t. p.

a. 2B. 93.i25) Verſuche und Frſahrungen über die Faulfieber und
Ruhren. Berlin 1782. p. 94. u. f. 107. 1c.

120) Selotte von einem anſteckeuden Faulſieber, welehes
1778 in Senegal herrſehte. Stendal 1786. p. 163.
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Zubereitung nicht wiſſen, leieht für den Gerueh des

Salzes ſelbſt gehalten wird. Dieſe auf beſagte Art
bereitete Salze, werden in Phiolgläſern leichter auf-
bewahtt, und ſind, für den reinen flüchtigen Eſſig-
geiſt, zum gelegentlichen Gebrauche, ſchieklicher.
Gewõöhnlich werden ſie, aber uneigentlich, Eſſigſalze

genennet. Denn hat man gleich gefunden, daſs
dieſer Eſſiggeiſt, wenn ſolcher ausgedünſtet wird,

KRryſtallen bildet; ſo werden dieſe, ihres groſsen

Preiſſes wegen, doch ſelten verkauft, ſondern ihren
Plaz füllen die, auf die obige Art bereiteten Salze
aus. Nicht leieht zu beſtimmen iſt es, wie dieſe
Saure wirkt, und die Anſteckung zu verhindern
fahig iſt! Denn nehmen wir att, daſs die Ausdün-
ſtungen von der Krankheit, von ftüchtiger laugen-
hafter Natur ſind, ſo iſts wahrſcheinlich, daſs dieſe
Ausdũnſtungen, durch die Eſſigdünſte, aufgenom-
men und geſättigt werden, und durch diefe Verbin-
dung ihr Vermögen verliehren, oder doch nicht äuſ

ſern können. Nach dieſem Grundſatz iſt es auch
heilſam, mit gemeinem VWeineſſige die. Wohnzim-

mer a. ſ. w. u beſpritren unid Geſicht und
Hände müſſen oft mit einer ſehwachen Miſchung,
von VWaſſer unid Efſig gewaſehen werden. Oelſ—-
ters überfiel mich ein Nieſen, mit einem Austfluſs
von Schleim aus der Naſe, und Speichel aus dem
Munde, wenn ich die Kranken beſuchte, und ich
ſehrich dies dem gebrauehten Eſſiggeiſt zu. Ieh glau-
be faſt deshalb, dats dies mit, die Anſteckung ru
verhindern, gewirkt hat. Alderſon rühmt,
in ſeinen Verſuchen, des Anſteckungsgiftes, p. 24.

95.
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95. den Eſſig ſehr rur Vorbanung an. Der
Elſſig iſt unter allen antiſeptiſehen oder der
Fäulnifs widerſtehenden Mitteln, das eiſte,
Der concentiirte Weineſſis des Weſtendorf,
ubertraf, in den mit friſehem ſowohl als faulem Blute,
angeſtellten Verſuehen, in der Fäulniſs hindernden
Kraft, ſelbſt die Virkung einer aus einem Theil der
ſtürkſten Vitriolſäure und dreyen Theilen Waſſer be-
ſtehenden Miſchung. x) Das Verſahren, das man
in der Haushaltung mit dem Eſſig anwendet, belehrt
uns ſchon davon. Er conlervirt das Fleiſeh vor
Faulung und verwahrt Gewächiſe vor der ſauern und
faulichten Gührung. Vonſeiner der Fäulniſs wider-
ſtenenden Kraft in der arztiſchen Anwendung, hat
er das Zeugniſs der giöſsten und mehrſten Aerzte
vor ſich. Bocrhaaveia7) Pringleies) Swie—
tenta9) Cutlen; 130) vuid der tu allen Zeiten
geſchehene, ſelir häufige und glückliehe äuſſerliche

taebraueh des Lſſigs gegen den Brand, beſtattigt die
fuulniſswidrige Kraft gnugſam. Statt mehreter
Beiſpiele, mögen einige Bemerkungen hinlinglieh
ieyn. Ein geſchickter Arzt in Cleve, 3t, hatre eine
RKindbetterin 7u beſorgen, die ein Faulficber mit
einem heſtigen Ejutſturz der Mutter hatte. Der
Geſtank war ſo hettig, daſs man ihn ſchon drey
Zimmer von ihrer KRammer, deutlieh empfinden

konnte.

Im angef. Diſp. j. 33 6o.127) Aphorism. 1143 1144. Chemiae P 1. proe. go. T. ii.
128) Krankheiten einer Armee p. 354.
129) Commentaua in Boerhaave Aphor. 438.
130) Materia med. 1Thl. 461.
131) Berliniſene Sammdungen, zur hefürderung der Arzney-

viſſenſchaft, der Naturgeſchichte ete. 2B. 3 Stk. p. 360.
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konnte. Alle mögliehe ühle Zuſälle ſehienen ihr
den gewiſſen Tod zu verkundigen. Der Arrtt lieſs
ber den ganzen Leib waärmliche Eſſigrücher legen,
wodureh in Zeit von zwey Stunden, der üble Ge-
rueh faſt gänzlieh aufhörte, und das Fieber und der
Biutfluſs nachlieſs, nachdem vorher die ſtärkſten
Tränke mit Fieberrinde und Vitriolgeiſt gebraueht
worden. Im duſſerlichen Brande und faulen Ge—
fehwüren iſt der Eiſig oft ſehr wirkſam. Man hat
ihn dabey ſo für ſich genüzt, oder wendet ihn mit
andern antiſeptiſchen Kräutern u. ſ. w. an. Die äl-
tern Acrzte bedienten ſich in den faulen Geſehwüren
des ſogenannten Oxalme, velehes aus Elſſig mit
Pökelbrühe oder Häringslacke vermiſeht, beſtand.
Brom field miſehte unter die äuſſern Mittel, bey
dem Brande, immer gern den Weinetſig. i3z2) So
eimpfielt auen Bernard i33) gegen hrandige Ge-
lehwüre und Wunden einen Breiumſehlag mit Filig

zubercitet. t34) Da dice ſauern Dinge der alcalini-
ſehen Schärfe widerſtenen, lo bemerkt AMadlo—
uin 5) daſs man auch die Fäulniſs gewiſſer Geſehwu.-
re, welehe mit einer groſſen Hitze des verlezten
Theils verbunden, au ſtillen, tolehe nürlich an-

ge.
12) Chirurgieal Obſervations. Lond. 1773. Richters chir.

Libl. 2 B. 2 dt. p. 1244
133) Jonrnal de Medecin T. LV. 1781. Hiehteis chirutt

Bibl. 7 B. 475.
134) Rec. Herb. Rutae, Sabinae. ana pugil. tres, Sal. marin.

Unc. un. Farin. Silitgin. Unc duas.
Coq. c. acet. vin. acertim. ad conſiſt. Cataplaſm. cui

aclcle dpirit, Vim camphotat. Une. un
M. D.i) Menn-niſche Chymie 1 B. p zofi



110
gewendet werden könne. Wenn aber ein lolcher
Theil nicht mehr Hitze habe, als er haben ſolle, und
das Geſchwür einen ſolehen fauligartigen Geruch

J habe, den man nicht gut beſchreiben könne, den
jJ aber diejenigen leieht bemerken oder empfinden, die

Erfahrung davon haben, ſo thuen die ſauern Dinge
nieht gut, ſie machen das geſunde Fleiſoh blaſs, er-
kälten ſolehes; und wird die natürliche Hitze da-
durch geſchwackt, ſo hört die Bewegung æur KReini-
gung, wodurch die Schwärung erregt wird, entwe-
der ganz auf, oder wird doch vermindert. Diele
Ungennchlichkeiten ſind noch gröſser, wenn zu
eben der Zeit, da inan die Faulniſs hemmt, faules
Fleiſeh, von dem geſunden abgeſondert werden muſs;

indem die ſauern Dinge die Schwärung vermin-
dern, und die Abſtoſsung des faulen aufhalten. In
dieſem Falle würden ſich, die Faulniſs aufzunalten,
Mittelialze beſſer ſchicken, und man riehet dazu die
mehrſten male den Salmiack vor. Der Eſſig bevirkt
mit Vereinigung einer wirklieh fanlen Materie, oder
mit dem alcaliniſehen flüchtigen Salæze des faulenden
Körpers gleichſam eine Efferveſeenz, und bringt da-
durch eincn haſstichen Geſtank niervor, weleher von
dem verſehieden iſt, weleher zuror empfunden wur-

j

de. Entſtehet dadurck auch Nutren und vweiter
kein Nachtheil, ſo wird doch der Eſſig als Säure nun
unkrãäftig, wenn er nicht in überhäufter Menge, web
ches nicht in jedem Falle thunlich, angewendet wird;

und das Mittelding und das, ſo lich bey dielſer
Vereinigung entwiekelt, iſt in Hinſicht aci Ma-
terie unzuverläſsig. Brambilla ſagt, daſs neh in

Spitn.
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Spitälern, wo mohrere am Brande, in einem und
demſelben Zimmer darniederliegen, nieht wohl Ge-
braueh davon machen laſse, indem die Luft, duirch
die dabey ſich ergebende böſe Ausdünſtung unge-
mein verdorben würde welehes man bes m Gebrauck
anderer geiſtigen Mittel, nieht zu befürchten ha-
be. 136) Es iſt aueh daher die Bemerkung, ſo
Bram billa ferner darübei macht, auf mehrere Fülle,

mit dem verglichen, was von Malouin oben
beygebracht wurde, nicht unrichtig, dals weil der
Eſſig friſehes Fleiſeh conſervire, ſeine der Fäulniſs
widerſtehende Kiaſt, eher in gewiſſen Fallen die
Fäulniſs zu verhüten, als ſolehe durch Etſſig, äuſſer-
lich angewendet, du verbeſſern nurbar ſey.
Der Elſiig iſt aueh ein ſehr wirkſames Hülfsmittel ge-
gen verſchiedene Dinge, die man giſtig nennet, wie
2. B. gegen die üble Wirkung der Schwämme Cham-
pignons. Man giebt dagegen das Oxymel; ſo wie

Amatus Luſitanus dieſes Mittel rühmt, ſo cu-
rirte Pancirollus, in Rom alle J.eute, die iich
mit Schwämmen vergiftet hatten, glücklich. Das
wirkſamſte Arzneymittel gegen dieſe Giſte, ſo Ma-
thiolus, Galen, Apulejus, anwendete, war
der Etĩüg. Man verdiünnet ihn mit vielem Wat-
ſer, und trinkt ihn häufig. Gegen giftige Muſchein,
dergleichen Kreble, iſt der Eſſig, nicht weniger, wie
andere vegetabiliſehe Säuren, ein Gegenmittel. 137)
Gegen die übeln Wirkungen des Billenkrautes, Schier-

linge
136) Entrzündungtgeſehu. 2 Thl. p. 64 Vom Oxycrat.

6bi 30t37) Hanüveriſehe Samml. 1756. 6o Stelke. Undeis Arzt
2B. p. ioi. 17 Steck. 1757.
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Jt ings, vnd der Kräuter aus der Claſſe der Nacht-
u ſehatten, dienet der Eſlis; und ſeine Wirkungen
n haben die Zeugniſſe des Hoehſtetters, Wepe
J

I

lf kers, Jragus, Moriſon. Gemeinigliehn ſuekt man
dieſe Giſte gleich anſanglieh, durech Meerzwiebeleiſſig.

oder andere Breechmittel und Purgirmittelb oder Kly-

ſtiere, aus dem Körper zu ſchatfen, und giebt
hüutig den verdünnten Eſſig, nd laſst auen den
Dampt einathmen. Die ſchädtichen Wirkungen chtes
Scamoniums, der Coloquinten, und des Kellerhalſes
werden eben dureh den Eſſig veibeſſert, Boerhaa-
ve. boercival izs) glaubt, weil dieies bittere ve-
getabililenhe Dinge ſind, und es wahrſeheinlieh ſey,
daſs ihre ſehadliche Eigenſehaſt, in ihren hittern mehr

als in inren übrigen Theilen liege, ſo leiſteten die
ſauern Dinge ihren Nutzen gegen ſie wahrſeheintich

dadureh, daſs fie ilinen ihre Bitterkeit benehmen,
und mit ihnen gleichſam in einem, dem Mittelſalee
ahnlichen Körper verwandelt werden, und wem
dieſes wirklieh der Fall wäre, ſo könnte vielleicht
der Gebraueh des Eſſigs, als eines Gegengitts, viel

ĩulweiter ausgebreitet ſeyn, als man gememig ien
Zlaubt, da viele von denen Subſtanzen,. welehe man
wegen ihrer lettigen und ſehâdlichen Wirkung auſ
tden Körper, unter die Gifte zählet. eine grolſse Bit.
erkeit beutren, 7. B. der Kirſehlorbeéer, die
Krähenaugen, die Nieſewurz, der: To—
back, Camplfer, derMſohnſfaft, dackuphor—
bium, die Haſelwurz, Zaunrübe, hrute—

rium,
iz8) dbamml. aurerleſ. Abhandl. f. p. a. a. 3 Stek. p.
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rium, und das groſſee Sehnellkraut. Es ſind
aueh gnugſame Erfahrungen ſehon bekannt, welehe
beſtättigen, daſs der Eſſig gegen dieſe vegetabiliſehen,
und beſonders die narcotiſehen Gifte ſeinen groſsen
Nutzen habe 39) Aueh gesen einige mineraliſeche
Gikfte iſt der Eſſig ein Gegenmittel. Eine Doſe Me-
tallſaſran (erocus metallorum) macht heftige Bewe-

gung im Magen, und ein ſtarkes Erbrechen. Vier
Gran Spieſsglameglaſs (vitrum antimonii) können
tddten, aber das fleiſsige und häufige Trinken von
Eſſigwaſſer, überwaäktiget dieſe Gifte. Perſonen ſo
in Bley arbeiten, Bley graben, Bleyerze pochen, irr-
dene Gefaſse vergleſuren u. ſ. m. iiit Silberglütte ver-
fallenten Wein trinken, bekonmen ofſt heftige,
ſehmerzhaſte, und krampfigte Zuſälle, und eine
ſehleichende Ausr ehrung, welehe um ſo gefahrlicher
iſt je weniger man an ihren wahren Urſprung denkt.
Dieſen Perſonen leiſtet der Eſſig ſehr gure Hülte.
Boe rhaave hatte eine Frau in der Kur, die dureh
das Verglaſuren des Töpferzeugs mit Bleyglätte ſich
eine Auszehrung, ſtete Sehmerren und Enghbrütftig.
keit vugerogen hatte. Er gab ihr Eſſig und andere
Sauern, woron ſie geſund waurde Nicolai ver—
muthet, daſe der Eſſis die in den Körper gekomme.
nen Bleytheilehen auflöſe und geſehiekt mache, daſs

ſie aus dem Körper weggehen. Auch ge—
gen den Gips iſt äer Eſſig Gegengift. Wenn alle

Dinge

uy) Tiſſot ia a. b. ſ. 534. j3.

n

J  ç
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Dinge Gift ſind, oder ſo genennet werden, die
dem Körper Nachtheil bringen, ſo gehört auch hie-
her, daſs der Eſſig ein heilſames Mittel ſey, wenn
Nadeln oder ſonſt ſeharfe Körper von Eiſen, Stahl
verſcehlucket worden. Boerhaave halſ einem
Mädehen, das eine Nadel verſchluekt hatte, hlos
mit Eſſigwaſſer, welehes die Spitze derſelben weg-
gefreſſen, und einer Magd, die cine groſſse Nadel in
den Magen bekommen hatte, halſ er auf gleiche
Weiſe. Man hat aueh gegen den Arſenick den
Eſſig vorgeſehlagen. Sido uo) rettete wirklich
durch Weineſſig mit Watſler verdünnet, ſuünf Perſo-
nen, die Arſenick bekommen hatten. Navier iatò
behauptet, die Säure leiſte keinen Nutren, wider
den Arſenick, ſie ſey vielmehr höchſt geſährlich.
Sage i42) empfielt inn 2zum Getrünk mit Walſer,
und in Klyſtieren. Er verſichert die Säure wäre das
Gegengift dieſes gefilirlichen Halbmetalls; und die
Verfaſſer der Chymie bey der Academie zu Dijon
haben auch die Beobachtungen des Sage durch
neue Bemerkungen beſtättigt, ehe ſie die ſeinigen
kannten, und behaupten, der Weinelſſig ſey ein Ge-
gengift ſwider den Arſenick; er vereinige ſieh mit

dem Arſeniek in dem Magen und Eingeweiden, bil-
de daraus ein neues Product, welches blos eine bre-

chen-

140) Garette Salutaire. Auszüge aus den beſten franzöſ.
periodiſehen mediciniſchen Schriften 1B. 294.

4n Gegengift des Arſenicks u. ſ. w. 1B. p. 9yo. ſ. IX.
242) Elements de mineralogie docimaſtiques. 155. 153. An-

ſangsgr. der Min. 165. a2 Ausg. 2 Thl. ſ. 65. 67.



115
v

chende Kraft beſitre. i43) Wenn dem ſo iſt, ſo
dient der Eſſig auech nur auf friſcher Ihat, wenn das
Giſt noch im Magen iſt, und vertritt alsdann die
Stelle eines ohnedem höchſtnöthigen Brechmittels.
Wenn aber der Wirkung des Giſtes Zeit gelaſſen
worden, daſs es dieſelbe ſchon in die Eingeweide
ausübet, ſo wird der Eſſig, wo nicht ſehädlieh, doch
die gemachten Eindrücke nieht mehr heben können.

Nach M ajault ſind die vegetabiliſehen Säuren, wie
er durch ſeine Unterſuchungen beweiſst, ſo lange
bis man ihre Wirkung dureh mehrere fichere Erſah-
rungen beſtättigt hat, noch immer für ein ſehr ſchwa-
ches Gegenmittel gegen den Arſeniek antuſehn. 44)
Beiläufig bemerke iceli, daſs demnach die Mittel aus
Seife gegen den Arſenick vorzüglicher ſeyn wür-
den. Vieles Lob hat ſieh der Eſſig bey vergif-
teten Verwuandungen erworben. Die Ge—
ſehwulſt, Spannung und Entründung, die nach Bie-
nen- Weſpen- oder andern Inſectenſtichen gemeinig-

lieh zu entſtehen pfiegen, werden dureh Befeuch-
tung mit Eſſig verhütet. Sogar wider den Gift der
Schlangen, der ſich durch ihren Stich mit unſern
Säſten vermiſeht, gebraucht man mit groſsem Nutren
den Eſſis, ſowohl innerlich als äuſſerlich die Wun-
den damit zu waſchen. Boerhaave ſagt, er ge-
traue ſich, wenn ihm dergleichen Fälle vorkimen,

n 2 einen
143) Wochenblatter von Dijon. Anszüge aus den beſten

franzüſ. periodiſehen medie. Schriften 1B. p. 343.
144) Majault Unterſuehung ob der Weineſſig ein ſpecifiſehes

Mittel, gegen die ſchadl. Wirkungen des Arſenchks ſey
Saminl. auserl. Abhandl ſ. p. a. 7 B. p. aI1-
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einen ſolehen Vergifteten mit Eſſig, der durch Waſ
ſer verdünnet worden wäre, zu curiren. Die Banein

J

am Harzwalde, wenn ſie im Walde von einer Schlan-

J ge, oder einem andern giftigen Thieie gebiſſen woi-
den ſind, trioken Eſſig und waſehen ſieh äuſſerlieh
an den beſehadigten Orten mit Eſſig, und dieles
kurze Hülfsmittel rettet ſio von aller Gefahr übeler
Folgen; daher achten ſie des geheimen Giſtes wenig,
das Aertte vielleicht für ſeler gefährlich anſehn wür-
den. 145) Belſonders iſt der Eſſig gegen eines der
ſehreeklichſten ſehauervollſten Uebel, die Waſſer-
ſeheu, und die damit verbandene Wuth, nach
dem Biſse eines wütenden Thiers, em—
pfohlen worden. Leoniſca Arzt zu Padua hat
riele glückliche Proben von dem Gebrauche des El.

ſigs. wider den Biſs toller Thieie] angeführet. Er
ſchrieb vor: Morgens, Mittags und Abends jedes
mal ein Pſund Elſſig, oder ihn mit Butter ver
miſeht drey Tage, taglich dreymal au einer Taſſe
voll zu trinken, und ſo auch warmlich äuſſerlich da:
rin eingetauchte Tücher warm und  breit oft um die
Wunde 2u ſchlagen, bis ſieh die Geſehwulſt völlig
gelegt. Dals der Elſig mit Waſſer vermiſeht, oder
die ſogenannte Po ſoa ein ſehr gutes Mittel wider
die Waſſerſeheu, und überhaupt bey den Zufällen,
welche nach dem Biſse vergiſteter; oder taller Thie-
re ſich ereignen, ſey, hat ſchon Boerhaave ange.

zeigt

145) Vnaer llamburs. Magazin. 9 bB. p. 490.
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zeigt i46) und Buehhole 147) heſtättigt dieſe gute
Wirkung, wenn in groſfsen Gaben von ihm Gcbiauch
gemacht worden. Dieſe Entdeeckung wurde von
ungetehr, dureh den lirthum eines Einwohners von

Udine in Friaul gemacht; da derlelbe duich ein
Glas Ltlig, vwelehes er ſtatt Arrne, mittel trank, be-
feiſt wuräe. Auch tindet nan ihn angerathen hey
Felix Aſti und Kranz, Enausx und Chauſ—
sier; und mehiere Acizte verordnen, die der Vor-
giſtung verdaeltige Wande mit Eſũg oder mit Sali
und Eiſis auszuw achen. Neueilien empſahl ihn
Moneta als das 7uverläſeigſte Mittel. und wir hät.
ten demnach duieh ihn die bel üttit,ung; lab) ob-
gleien dieſes Gift necn Fontanak9) weder ſ.uer
noeh alcalileher Art ſeyn lollte. Die Lin-
piehlung des Moneta iſt ſo dringend fur dicſes
Mittel, daſs ien nüzlicher zu handein glaube, einen

etwas ausführlichen Ausrug von der von Moneta
vargeſehriebenen Anwendung des Fſſigs zu machen;

denn Moneta beſehreibt die Methode die er durch
rielfältige Erfanrung, in dieſem ſo gane veirvwei—-
felten Uebel, mit unfehlharem Nutaen gebrauelit

H3 7u
146) Elem. Chem. T. 11. proc. Lanem. 5. Swieten a. a.

B J. 1143. 1144. Renvenuti Nouis actis Phyſico med.
N. Cutioſ. T. 11. 1761.

147) Traité hiſtorique des vlantes, qui etoiſſent dans la
Lorraine et les trois Eveches.

145) Monch oyſtematiſche Lehre von Arzneymitteln p. 195

145) Abhandl. über das Viperneift. Berlin 1787. Porta
Bemerkungen uber die Natur und Hailung der Wuth

1782. p. 93ä
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zu haben verſichert, 0) auf Gewiſſen, das dem Arz-
te ſo heilig ſeyn muſs; auf dieſes verſichert er, daſs
bey einigen ſechrig Perſonen, die von tollen Hunden
gebiſſen worden, und die er als Arzt nach dieſer
Methode beſorgt, nieht ein einziger geſtorben ſey.
Ein auſſerordentlicher Fall im Jahre 1769, wo im
Monat Jjulius 23 herſonen, beym Heumachen, von
einem tollen Wolfe verwundet wurden, und da-
von aueh nicht eine einzige-gerettet wurde, ob-
gleich ein bey der königlichen Familie angeſtellter
Artt ſie alle aufs ſorgfaltigſte behandelte, machte ihn
auf dieſes Unglüek beſonders auſmerkſam und be-

wog ihn nachher, da er ſo glücklich war, einige
Leute herzuſtellen, ſeine Heilart zum allgemeinen
Nutzen mehrern bekannt 2u machen. Bey der Un-
zulängliehkeit aller bis dahin bekannten Mittel, fiel
nehmlich 1768 Moneta eine Nachrieht in die
Hände, die der ehemalige Königsbergiſche Profeſſor
Thieſen dem Publicum tum beſten hatte drucken
laſsen, und worinnen er anzeigte, daſs der Bier—
eſsĩg mit Butter, innerlich und auſſerlich ge-
braucht, einem Kinde nach einem Otternbiſs gehol-
fen, der an dem Orte allezeit tödlich geweſen;
er glaubte, daſs eben dieſes Mittel gegen den tollen
Hundsbiſs nicht weniger kräſtig ſeyn würde, wenn
gleieh er nieht Gelegenheit gehabt, ſolches zu verſu-

chen,

10) Moneta, von der einzig zuverlaſsigen und dureh viele
Erfahrung beſtattigten Heilkur, des Bitſſes toller llun-
de, Wòölte. Katzen, Fuchſe, und aller Arten tollge-
wordener oder auch ſtark gereizter Thiere, ete. Leipz.
und Warſchau 1779.
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ſo hätte doeh ein Chirurg in Königsberg, auf diefen
ſeinen Rath, einen Mann, der von einem ſtark ge-
reirnten Hunde und einem andern, der von einer
ſtark geängſtigten Katze, in den Fuſs gebiſſen wor-
den, gläücklich wieder hergeſtellt. Auch machte
ein wohldenkender Arzt, im Jahr 1767, im Dresd-
ner Intelligentblatt bekannt, wie er mit Weinelſig
auſſertich und innerlich gebraueht, viele Leute vom

tollen Hundbiſs gerettet, daſs ihnen niehts Uebles
wiclerfanhren. Dieſe gleichlautenden Erfahrungen
2n faſt eben der Zeit, von Männern die ſich nicht
kannten, das Leichte, das Ungekünſtelte, das
Schmerzloſe dieſes Mittels, bewogen ihn, mit Hint-
anſetrung aller andern Mittel, noch dieſes in künf-
tigem Felle zu verſuchen; und dieſer ereignete ſich
im Jahr 1774, wo bey dem Gebiſſenen ſchon am
fünften Tage die Waſſerſehen ausbrach. De IlI.
rettete inn durch den häufigen, Gebraueh des Elſigs
mit Butter, äuſſerlich und innerliet angewandt. So
glücklich aueh dieſer Erfolg war, ſo hegte de
Moneta doch immer noch einiges Mistrauen ge-
gen dieſes Mittel, und nunzeigte ſieh im ſolgenden
Jahre ein ⁊weiter Fall, wo ſieh abermals die Wirkſamkeit

deſſelben erprobte. Vergnügt über dieſe zween
glucklich ausgefallenen Verſueue, war M. bemũht, ſich
mehr und mehr von der Gewiſsheit undZuverlaſsigkeit
zu überreugen; er ſuchte daher ſelbſt alle Gclegenhei-

ten auf, um weitere Erfahrangen u ſamme, und er
hatte an ſeinemWobhnorte, aus zufiälligen Urſachen, hau-

figer die traurigeSelegenheit dazu, als ſonſt irgendwo

ein Arit haben mag. So auftallende Beweiſe von der
ſpecißkenWirkung dieſesMittels, welehes ſeitdem öſters

H 4 und
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und allezeit wirkſam, beym tollentlundbiſs ſieh zeigte,
ohne ein einzigmal fehlzuſchlagen, be—
wogen ihn, dieſes auch dem teutſehen Publicum
mitzutheilen.

Die Kurmethode ſelbſt iſt folgende:
1. Sobald jemand von einem tollen, oder ſtark

erzücrnten Thiere gebiſſen wird, ſoll er ſogleich auf die
verwundete Stelle friſche Erde, Sand, Rath, oder To
baek ſehütten, was er nur in dem Augenblick gleich
haben kann, damit das Speichelgiſt gleich von einem
andern Körper eingeſogen wird, ehe ſich ſelbiges den
menſehlichen Saſten beimiſcht, nachher kann er die
Wunde mit Waſſer auswaſchen, und folgender Maal.

ſen verfahren:

2. wird in einem Gefäſs Biereſſig gewärmt, und
auf einQuart ein halbfundButter genommen, und mit

ſolehem Eſſig die Wunde einige Tage beſtändig be-
legt; ſollte nun ſelbige in ꝗ Tagen nieht völlig un-
ter dieſen Umſehlage heilen, ſo kinn man ſieh des
Ungt. de Ceruſſa und darüber des Nürnbeiger Pfla-
ſters bedienen, welches allezeit ſeht bald die Heilung
befördert hat. M. hat weder Ungt. Aegyptiae. noch

Vnst. Digeſtivum jemals gebraueht.

3. Innerlich ſoll man dem Patienten ebenfalls
anderthalli Unzen Biereſſig mit etwas friſcher Butter
3 4 mal des Tags u trinken geben. Das gewöhn-
liehe Getränke kann aueh Waſſer mit etwas Eſſig, Li-
monade. Tafeibier, Waſſer mit wenigem Weine ſeyn,

und
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und hiermit muſt man wenigſtens vwey Wochen
fortfahren.

4. In der Diat muſs man ſorgfältig einige Zeit das
Fleiſch vermeiden, und nur von Früchten, Zugemüſe,
Hülſenfrüehten, ſeinespeiſen nehmen. Ferner ſind alle

ſtarke Biere, aller Wein an ſich, und überhaupt alle hit
zige Geträünke zu meiden. Kummer, Aergerniſs und

Zorn können auf derstelle tödten. De M. ſahe dieſes an

einem Menſchen, der ſchon völlig geſund, nur noech
etwas matt war, und am folgenden Tage entlaſſen
werden ſollte.

5. Bey ſtark vollblütigen herſonen kann das Ader-
leſſen wohl nüzlich ſeyn, ob es gleich bey vielen andern
eben wie das Scariciren unterlaſſen worden, die den—
norh alle glueklieh durchgekommen; dies wird dem
Gutachten des gegenwärtigen Arztes üherlaſſen.

Das Schneiden, Brennen der Wunde, und die Veſicato-
ria ſind nach M. unnöthige, ſehmerzhaſte Operatio
nen; denn wenn ſie in der Abfieht angeliellt werden
das Follgift urülekrurziehen, ſo kammen ſie alle zu ſpãt

indem, wegen der Flüehtighkeit, das Gift ſich augen.

blieklieh der warmen Lymphe mittheilt, eine ſolehe O.
peration aber gemeiniglick erſt nach einer oder mnch.
rern Stunden vorgenaimen wird. Sollte man nicht
gleieh Eſſig auf dem Lande haben, ſo kann man ſieli der
Sauerkrautbruhe, Gurkenjauche, und Quas bedienen

bis man ſieh hey der Warme aus bier, Etlig macht.

Sowie

1
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So wie ran nun die Leute nach dem tollen Hunde-

biſs hehandelt, ſo verfährt man gleichfalls, wenn der
Menſeh von andern ſtark erzürnten Tieren, Ottern, Vi-

pern, und andern giſtigen Inſecten gebiſſen worden,
vwelehes fien gleich, durch den empfindlichen Sehmert,
Röthe, Entr ündung und Geſchwulſt zeigt; beſon-
ders iſt der Biſs der Ottern und Vipern in einigen Stun-.
den tödlieh, daher man gar nieht mitder Hülfe zu ſau-

men. Von jert an ſagt M. muſs man alle andere Mittol,

als untauglich verwerten, und ſieh an dieſes
l einrige halten, welehes bis jert noeh Nie—

J manden ohne Hülfe gelaſſen. leh will hierdureh nieht
eben ſagen, daſs es jedem Hydrophoben, der ſehon im.
höchſten Grade ſich befindet, unſehlbar helfen werde,

welches noch nieht hinlänglich beſtättigt iſt; aber wa-
rum will man es ſo weit kommen laſſen? Wenn jeder
veiſs, was nach dem tollenllundebiſs heilſam, ſo mag er
dieſes gleich anfangs gehrauchen, und wenn er nur

geſund bleibt, und keine übeln Symptome empfindet,
ſo kann es ihm hernach gleieh viel ſeyn, ob das
Thier wirklich toll geweſen oder nicht.

Wie ſehr wäre'doch zu wünſchen, daſs die höch-
ſte Verſicherung des Herrn Moneta durch alle wei-
tere Verſuehe immer mehr beſtättigt werden, und
aller fernere Zweiſel, den mehrere Aerzte, (davon

ieh nar Tissot it)j Mellin ß32) Enaux und
Chauſ-

ijnj Sämmtl. zur Arzneykunſt gehörige Schriften J Th. g.

201.
15:) Practiſche Mat. med. 1789. P. 119.
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Chaufsier B3) anfuhre, weleker lestere ihn als
zurücktreibendes Mittel auf dergleichen Wunden ver-

diachtig machen wollen, noch Urſach en hegen ge-
habt, aufhören könne, und ein wirklich Univerſalmit-

tel in dieſer Krankheit ſtatt finden möehte. Die Wir-
kung des Eſſigs in Entkräftung des Giftes, ſoſern er

ſieh immer gleichbleibt, ſcheint nun wohl wahr-
ſcheinlieh gewiſs u ſeyn; vielleicht läge es noch da-

ran, die Wirkung in Anſehung der lemperamente, oder
der Anlage des Körpers angemeſsner beſtimmen zu

können. 154) Die Miſehung des Eſſigs mit ciner
Fettigkeit ſeheint in inehrerer Hinſiekt der Sache ſehr
angemeſſen 2u ſeyn. Manget 2. B. bemerkt, daſs
öliehte Mittel im Stande ſind, das Gift des verdorbenen
Speichels, ſo im Munde, im Schlunde, im Magen ver-

breitet iſt, gleichſam einzuhüllen. Benvenuti und
Vegetius verbanden als Entründung und Fäulniſs

widrigesMittel Oel und Eſſig. Indem diekFettigkeit die
Materie einwickelt, den Krampſmindert, wird dem
Eſſig die Freiheit verſehaft, beſſer euf die Mate rie zu wir-

ken, dureh die Gefaſse und in den Körper Eingang ?u
ſinden. Oertlieh ſo wie überhaupt, würde es freilich
nieht ohne Einſehränkung in dem Falle tchunlieh ſeyn.
wo es in weitern Zeitraume darauf ankäme, nacli der

Geneigtheit der feſten Theile, und beſondern Beſchaſ-

ſenheit

153) in a. B. p. 79.

154 Enaux und Chauſſier, über die Natur, Urſach, Ver-
ſchiedenheit, und Behandi. der bvsartigen Elatter. 1756

p. 32. u. f.
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fenheit des verlezten Theils nieht zurtek zu treiben, im
andern halle nicht u erweichen., die organiſehe Bewe-
gung nieht z2u ſehwtichen, die Eiterung nicht zuer-
ſehweren, vielmehr eine reine Entründung im ver
lezten Fheile hervorzubringen.

ni
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